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JR o Heorgiewfk erſtürmt!

Großes Haupt quartier, 20. Auguſt. (W. T. B.)
Die Feſtung Nowo-Georgiewſtk, der letzte Halt
des Feindes in Polen, iſt nach hartnäckigem Wider
ſtand genommen. Die geſamte Beſatzung, da-
von geſtern im Endkampfe allein über 20000 Mann,
und vorläufig unüberſehbares Kriegsmaterial fielen
in unſere Hände. Se. Majeſtät der Kaiſer hat ſich
nach Nowo-Georgiewſk begeben, um dem Führer des
Angriffs, General der Jnfanterie v. Beſeler, und den
tapferen Angriffstruppen ſeinen wie des Vaterlandes
Dank auszuſprechen.

(Weiteres darüber ſiehe nächſte Seite.)

Deutſcher Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 20. Auguſt, vorm. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Zwiſchen Angres und Souche z wurde der Feind heute
nacht aus den von ihm geſtern beſetzten Grabenſtücken ver
trieben.

Am Schratzmännle in den Vogeſen ging ein kleiner Teil
unſerer vorderſten Stellung) an die Franzoſen verloren.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg.

Oeſtlich von Kowno folgen unſere Truppen nach erfolgreichen
Kämpfen dem Feinde. Jm Raume von der Dawina bis zur
Straße Auguſtow Grodno ſind die Ruſſen in die Linie Gudele
(öſtlich von Mariampol) Lozdzieje Studzieniczug zurück-
gegangen und leiſten dort erneut Widerſtand. Auch weſtlich
von Tykocin wird noch gekämpft.

Die Armee des Generals v. Gallwitz ſetzte ihren Angriff er-
folgreich fort und nahm 10 Offziere, 26560 Mann gefangen
und erbeutete 12 Maſchinengewehre.

85000 Gefangenen! 700 Geſchütze erbeutet!
Die Feſtung Nowo-Georgiewſk, der letzte Halt des

Feindes in Polen, iſt nach hartnäckigem Widerſtand genommen.
Die geſamte Beſatzung, 6 Generale, über 85 000 Mann, davon
geſtern im Endkampf allein über 20 000, wurde zu Gefangenen

gemacht. Die Zahl der erbeuteten Geſchütze erhöhte
ſich auf über 700. Der Umfang des genommenen ſonſtigen
Kriegsmaterials läßt ſich noch nicht überſehen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold
von Bayern. Die Heeresgruppe iſt im weiteren Vordringen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.
Der linke Flügel warf den Feind über den Toterkau Pulwa-
Abſchnitt (ſüdweſtlich von Wiſoko Litowſk) zurück. Südlich
des Bug wurde gegenüber Breſt-Litowſk Gelände gewonnen.
Oeſtlich von Wlodawa erreichten unſere Truppen in ſcharfer
Verfolgung die Gegend von Piſzeza.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wie n, 19. Auguſt. Die unter den Befehlen des Erzherzogs
Joſeph Ferdinand und des Generals v. Koeveß ſtehenden öſter-
reichiſch- ungariſchen Kräfte erkämpften ſich nördlich von
Janow und Konſtantynow den Uebergang über den
Bug. Niemirow und andere Orte am Nordufer wurden
geſt ürmt. Der Feind iſt geworfen, die weitere Verfol-
gung im Gange. Die Einſchließungstruppen von Breſt-
Litowſk, in deren Mitte ſich die Diviſſonen des Feldmar-
ſchall-Leutnants v. Arz befinden, entriſſen dem Gegner einige
VLorfeldſtell ungen. Bei Wladimir-Wolynſkij und in
Oſtgalizien nichts Neues.

Engliſches U-Boot vernichtet.
Berlin, 20. Auguſt. Der deutſche Admiralſtab der Marine

meldet: Das engliſche Unterſeebvot P 13 iſt geſtern
vormittag durch ein deutſches Torpedobvot am Süd-
ausgange des Sundes vernichtet worden.
„Kopenhagen, 19. Auguſt. Ein engliſches Unterſeeboot
iſt auf der Südoſtſeite von Saltholm auf Grund geſtoßen. Das
Unterſeeboot ſcheint in Brand geraten zu ſein.

Torpedierung von ſechs Dampfern. Der Dampfer Arabie
der Londoner White Star Linie (10 000 Tonnen) iſt auf dem

ege nach Amerika torpediert worden. Die Reiſenden und die
Beſatzung wurden gerettet. Der engliſche Dampfer Duns-
le e wurde torpediert. Die Dampfer Maggie, Serbino
und Bonn y und der ſpaniſche Dampfer Jſidoro ſind ver-
ſenkt worden; die Beſatzungen ſind gerettet.

er Reihstangler über die chuld am Koege.

Deutſcher Reichstag.
Sitzung vont Donnerstag, den 19. Auguſt, nachmittags 2 Uhr.

Präſident Dr. Kämpf gedenkt der ſchweren Opfer des ver-
floſſenen Kriegsjahres und betont den einheitlichen Willen der
Nation, wie vor einem Jahre ſo auch heute unerſchütterlich
zum Kaiſer und den verbündeten S zu ſtehen, umeinen Frieden zu erringen, der für alle Völker der freien Kultur-
entwicklung den Weg bahnen und die deutſche Zukunft ſicher
ſtellen ſoll. (Lebhaftes Bravol)

Der Präſident begrüßt dann den auf dem Schlachtfelde ver-
und jetzt wieder hergeſtellten Abg. Davidſohn

Soz.).
Das Haus ehrt das Andenken des verſtorbenen früheren

Da de v. Wedell-Piesdorf und des Abg. Graf v. Carmer-
ſten (konſ.) durch Erheben von den Sitzen.

Nachtrag zum Reichshaushaltsektat.
Reichskanzler v. Bethmann Hollweg:

Seit der letzten Tagung iſt wieder Großes geſchehen. Unſere
Gegner können ihre Niederlagen nicht ableugnen und verleum-
den uns deshalb von neuem mit der Behauptung, wir hätten
nur geſiegt, weil wir den Krieg eingehend vorbereitet, ſie aber
in unſchuldiger Friedensliebe gar nicht daran gedacht hätten.
Vor Tiſche las man's anders, da prieſen Rußland, Frankreich,
England in herausforderndem Ton ihre Kriegsbereitſchaft.
(Lebh. Sehr richtig!) Es iſt ja begreiflich, daß unſere Gegner
die Schuld am Kriege von ſich abzuwälzen ſuchen. Ob aber die
kleinen neutralen Mächte auch jetzt noch glauben, daß England
und ſeine Alliierten den Krieg zum Schutz der kleinen Völker,
zum Schutz von Freiheit und Ziviliſation führen? (Sehr
gut!) Gerade England ſchnürt den neutralen Handel ein,
ſoviel es kann. England beſetzt kurzerhand griechiſche Jnſeln,
weil ihm das für ſeine Operationen an den Dardanellen be-
quem iſt. Das neutrale Griechenland will es zu Gebietsabtre-
tungen an Bulgarien preſſen. Jn Polen verwüſtet Rußland vordem Rückzuge ſemer Armee das ganze Land, die Bevölkerung

ganzer Städte wird in unbewohnte Gegenden verſchickt und
muß dabei in dem Sumpf ruſſiſcher Straßen oder in plom-
bierten fenſterloſen Gepäckwagen übernachten. (Lebhafte Pfui-
rufe.) So ſieht die Freiheit und die Ziviliſation aus, für die
unſere Gegner kämpfen. (Sehr gut!) Den wahren Sinn von
Englands Protektorrolle der kleinen Staaten zeigt die Ge-
ſchichte. Jm Frühjahr 1902 wurden die Burenrepubliken
England einverleibt. Dann richteten ſich Englands Blicke auf
Aegypten. Der Einverleibung ſtand ein feievliches Ver-
ſprechen Englands entgegen. Meinem Angebote,

für die Jntegrität Belgiens Gewähr zu leiſten,
erwiderte England ſtolz, es könne ſeine Verpflichtung, für die
belgiſche Jntegrität zu ſorgen, nicht zum Handelsobjekt machen;
ſeine feierliche Verpflichtung gegenüher ganz Europa in bezug
auf Aegypten aber verhandelte es 1904 in dem bekannten
Vertrage mit Frankreich. (Hört, hört!) 1907 kam Aſien an
die Reihe der ſüdliche Teil von Perſien wird in eine eng-
liſche Jntereſſenſphäre umgewandelt, der nördliche wird dem
freiheitlichen Regiment der Koſaken überlaſſen. Heiterkeit.

Abg. Liebknecht (Soz.) Potsdamer Entrevue!) Auch darauf
komme ich. Wer ſolche Politik betreibt, darf einem Lande, das
44 Jahre lang den europäiſchen Frieden geſchützt hat, nicht
Kriegswut und Barbarismus vorwerfen. (Lebh. Beifall.) Die
wirklichen Tendenzen der engliſchen Politik und die Urſachen
dieſes Krieges werden ſehr gut bezeugt durch die Berichte der
belgiſchen Geſandten, die in ihrer übereinſtimmenden Be-
urteilung von durchſchlagender Wucht ſind und gerade deshalb
im Auslande totgeſchwiegen werden. Gegen dieſe Zeugniſſe
kommen alle Verſuche der Gegner nicht auf,

uns als die Urheber des Krieges,
ſich ſelbſt als die frivol Angegriffenen hinzuſtellen. (Sehr
wahr!) Mancher wirft mir politiſche Kurzſichtigkeit vor, weil
ich immer wieder eine Verſtändigung mit England
verſucht habe. Wäre ſie gelungen, ſo wäre dieſer menſchenmor-
dende Welkbhrand vermieden worden, und mit ſolchem Ziel im
Auge durfte ich die Verſuche nicht unterlaſſen, weil ſie ſchwer
und wenig ausſichtsreich waren. Wo Millionen von Menſchen-
ſehen auf dem Spiele ſtehen, galt für mich das Wort: Bei
Gott iſt kein Ding unmöglich. (Beifall.)

König Eduard hatte in der perſönlichen Förderung der eng-
liſchen Einkreiſungspolitik gegen Deutſchland eine ſeiner
Hauptaufgaben erblickt. Bei ſeinem Tode hoffte ich auf einen
beſſeren Fortgang der Verſtändigungsverhandlungen, aber das
Eingreifen Englands in die Auseinanderſetzung Deutſchlands
mit Frankreich über Marokko zeigte, wie ſehr die engliſche
Ententepolitik den Weltfrieden bedrohte. Das engliſche Volk
war über die Gefahr der Politik ſeiner Regierung nicht unter-
richtet, und als es ſie erkannte, da machte ſich in weiten Kreiſen
die Stimmung geltend, ein Verhältnis mit uns herzuſtellen,
das kriegeriſche Verwicklungen ausſchloß. So entſtand im Früh
jahr 1912 die Miſſion Haldanes. Der Reichskanzler ſchildert
hierguf eingehend die ſeit 1912 mit England gepflogenen Ver
handlungen. Zunächſt ſchlugen wir, um dauernde Beziehungen
mit England zu erreichen,

einen unbedingten Neutralitätsvertrag
vor. Als England dieſen Vorſchlag als zu weitgehend ablehnte
ſchlugen wir vor, die Neutralität auf Kriege zu beſchränken
bei denen man nicht ſagen könnte, daß die Macht. der die Neu-
tralität zugeſichert ſei, der Angreifer ſei. Auch das ſchlug
ehl, das engliſche Kabinett erklärte ſich lediglich bereit zu einemhabe wonach der Formel die Worte vorangeſchickt werden

ſollten, daß die beiden Mächte gegenſeitig den Wunſch haben,
Frieden und Freundſchaft untereinander ſicherzuſtellen. Eigent-
lich hätte ich ſchon damals die Verhandlungen abbrechen müſſen,

ich habe es im Jntereſſe des europäiſchen Friedens nicht getan
und mich bereit erklärt, den Vorſchlag zu diskutieren, falls der
Zuſatz hinzukommt, daß England ſelbſtverſtändlich wohlwollende
Neutralität bewahren werde, wenn Deutſchland ein Krieg auf
gezwungen werden ſollte. Dieſen Zuſatz hat Miſter Grey rund
weg abgelehnt, und zwar um die beſtehende Freundſchaf!
mit anderen Mächten nicht zu gefährden. Das bildet für un
den Schlüſſel. England hielt es für ein Zeichen beſonderen
Entgegenkommens, durch feierlichen Vertrag zu verkünden, daß
es nicht ohne Grund über uns herfallen würde, es behielt ſich
aber freie Hand für den Fall vor, daß ſeine Freunde es tun
würden. Heiterkeit und Hört, hörtl) Asquith hat darüber
am 2. Oktober 1914 geſprochen, aber er hat die Tatſachen ent-
ſtellt, er hat die öffentliche Meinung in England in unverant-
wortlicher Weiſe irre geführt. (Hört, hörtl) Es iſt mir un-
faßlich, wie ein ſo hoher Staatsmann einen Vorgang, den er
genau kannte, objektiv ſo unrichtig darſtellen konnte, um daraus
Schlüſſe zu ziehen, die der Wahrheit ins Geſicht ſchlagen. (Hört.
hört!) Jch muß Verwahrung einlegen gegen die Unwahrhaftig-
keit und Verleumdungen unſerer Gegner (Bravol), die uns
durch eine unerhörte Verſchiebung der Tatſachen vor aller Welt
an den Pranger ſtellen wollen. Wir waren bereit, alles zu tun,
um den Weltkrieg zu vermeiden, England hat es abgelehnt.
Die Schuld wird es in aller Welt nicht los. (Sehr richtigl)
Auch den Briefwechſel zwiſchen Grey und Cambon, der
auf ein franzöſiſch-engliſches Defenſivbündnis hinauslief, und
die Abmachungen der beiden Generalſtäbe, die dies Defenſiv-
bündnis zu einem Offenſivbündnis geſtalteten, hat die
engliſche Regierung der Oeffentlichkeit und ihrem Lande vor-
enthalten. Erſt als es kein Zurück mehr gab, hat ſie davon
Kenntnis gegeben. Die gleiche Taktik hat England bei den
Verhandlungen über ein Marinegbkommen mit Rußland im
Frühjahr 1914 befolgt, als die ruſſiſche Admiralität den Wunſch
hatte, mit Hilfe Englands Pommern die Wohltaten einer ruſſi-
ſchen Jnvaſion ſpüren zu laſſen. (Heiterkeit.) Jmmer feſter
hat ſich der Ring der Entente mit ausgeſprochen antideutſchen
Tendenzen geſchloſſen, die Saat König Eduards war in die
Halme geſchoſſen. Wir waren gezwungen, dieſe Situation mit
der großen Wehrvorlage von 1913 zu beantworten.

Jm vollen Bewußtſein des Ernſtes der Weltlage ſind wir
ſtets beſtrebt geweſen, unſere Beziehungen zu Rußland
möglichſt freund ſchaftlich zu geſtalten. Wir waren dabei in
einzelnen Fragen zu einer Verſtändigung gelangt, unſere Be-
ziehungen waren gegenſeitig durchaus korrekt, aber die Geſamt-
lage hat ſich dadurch nicht geändert, die chauviniſtiſchen Re-
vanchetreibereien Frankreichs und die kriegshetzeriſchen
panſlawiſtiſchen Expanſionsbeſtrebungen Rußlands wurden
durch die antideutſche Politik Englands von neuem angefangen.

Jn England wird neuerdings wieder behauptet, der ganze
Krieg hätte vermieden werden können, wenn ich auf den eng-
liſchen Vorſchlag einer Konferenz zur Regelung des ruſſiſch-
öſterreichiſchen Streitfalles eingegangen wäre. Aber am 27. Juli
ſchloß ſich Sir Edward Grey ausdrücklich dem deutſchen Stand-
punkt an, es wäre das beſte, den Streitfall durch einen direkten
Meinungsaustauſch zwiſchen Wien und Petersburg zu regeln.
(Lebh. Hört, hört!) Unſere Vermittlung in dieſer Richtung
in Wien haben wir in einer Form betrieben, die bis zum Aeußer-
ſten deſſen ging, was mit unſerem Bündnisverhältnis noch ver-
einbar war. Als von die Nachricht einging, Oeſter-
reich Ungarn wolle auf ſolchen Vorſchlag nicht eingehen ließen
wir in Wien wiſſen, daß wir zwar bereit ſind, unſere Bundes
pflicht zu erfüllen, es aber ablehnen müſſen, uns von der öſter
reichiſch- ungariſchen Regierung durch Nichtbeachtung unſerer
Ratſchläge in einen Weltbrand hineinziehen zu laſſen. (Lebh.
Hört, hört! und Bravo!) Aus Wien wurde ſofort telegraphiert,
daß ein Mißverſtändnis auf ruſſiſcher Seite vorliegen müſſe,
unſere dringende Anregung werde befolgt. (Lebh. Hört, hört!)
Dieſen Vorgang habe ich, als vor Ausbruch des Krieges die Er
vegung in England ſich ſteigerte, in der engliſchen Preſſe be
kanntgeben laſſen, und jetzt taucht die Behauptung dort auf, der
Vorgang habe gar nicht ſtattgefunden. Sie werden mir zugeben,
daß dieſe Verdächtigung keiner Erwiderung bedarf. (Lebh. Zu
ſtimmung.) Die Konverſation zwiſchen Petersburg und Wien
kam denn auch in Fluß, bis ſie durch die allgemeine Mobil-
machung der ruſſiſchen Armee ihren jähen Abſchluß fand. Erſt
durch dieſe Mobilmachung wurde der Krieg ungausweich-
lich. (Sehr richtig!) Das will ich hier noch einmal mit aller
Beſtimmtheit feſtſtellen. Deutſchlands Gewiſſen iſt rein und den
Kampf gegen die feindlichen Verleumdungen werden wir ebenſo
ſiegreich beſtehen, wie den großen Kampf auf dem Schlachtfelde.
(Lebh. Beifall.

Unſere und die öſterreichiſch ungariſchen Truppen haben die
Grenzen Polens gegen Oſten erreicht. Geographiſche und po-
litiſche Schickſale haben Deutſche und Polen gegeneinander
ſeit Jahrhunderten zu kämpfen gezwungen. Die Erinnerung
an dieſe Kämpfe hindern aber nicht die Achtung vor der Vater
landsliebe des polniſchen Volkes und der Zähigkeit, mit der es
ſeine alte Kultur gegen Rußland verteidigt. Die gleisneriſchen
Verſprechungen unſerer Feinde ghme ich nicht nach, aber ich
hoffe, daß die heutige Beſetzung Polens den Beginn einer Ent-
wicklung darſtellen wird, die die alten Gegenſätze zwiſchen
Deutſchen und Polen aus der Welt ſchaffen und das vom ruſſi
ſchen Joch befreite Volk einer glücklicheren Zukunft
entgegenführen wird. (Lebh. Beifall b. d. Polen.)
Je länger der Krieg dauert, um ſo mehr wird er ein zerrüttetes,

aus tauſend Wunden blutendes Europa zurücklaſſen.
Die Welt, die dann erſtehen wird, ſoll und wird aber nicht ſo
ausſehen, wie unſere Feinde es träumten. Sie ſtrebten nach
dem alten Europa zurück mit einem ohnmächtigen Deutſchland,
das ein Vaſallenſtaat wäre des ruſſiſchen Rieſenreiches, das
alle Slawen unter dem Szepter Moskaus vereinen ſoll. Aber
dieſer ungeheure Weltkrieg wird nicht in alte vergangene Zei-
en zurückführen. Europa kann zur Ruhe kommen nur durch
eine ſtarke ungantaſtbare Stellung Deutſchlands. (Lebhafter
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Beifall Deutſchland hat den Krieg nicht gewünſcht und ha
nie Herrſchaft über Europa angeſtrebt, ſein Ehrgeiz war.
im friedlichen Wettbewerb der Nationen voranzuſtehen.
Der Krieg hat aber auch gezeigt, welcher Größe wir fähig ſind.
Wir haſſen nicht die von fremden Regierungen gegen uns in

ſeg gehetzten Völker, aber wir haben die Sentimentalität
Lebh. Beifall recht u. b. d. Natl.) Wir halten denverlernt. Le

Kampf durch bis jene Völker, von den wahrhaft Schuldigen
befreit, den Frieden fordern, bis die Bahn frei wird für
ein neues von franzöſiſchen Ränken, von moskowitiſcher Er-
oberungeſucht, von engliſcher Vormundſchaft befreites Europa.
(Sti inganhaltender Beifall bei den bürgerlichen Parteien.)

Anf Antrag des Abg. Dr. Spahn (Zentr.) wird der Nach
t der Vudgetkommiſſion überwieſen, ebenſo die dem
Reichstage heute zugegangene Vorlage auf Abänderung des

nilitärgeſetzes. Das Geſetz über den Schutz von Trach-
t irud Al hen der Krankenpflege wird ohne Debatte in

veiter Leſung angenommen.
das Haus auf Freitag, nachmittag 2 Uhr.

Leſung des Nachtragsetats.)
11

Nowo-Georgiewſk erſtürmt!
nelligkeit, mit der die vuſſiſchen Feſtungen
Warſchau, Kowno uſw. von den deutſchen
urden, iſt nun auch das ein geſchloſſene

1. Seite) erobert worden. Als im
rde, daß die ſtürmenden

te Feſtung entriſſen
daß die Meldung von dem Falle des

bald folgen würde. Allerdings, die
ten mögen auch diesmal wieder über

damit gerechnet, daß ſich
würde halten können. Hatte man

ch dem Sonderhberichterſtatter der
m großen ruſſiſchen Hauptquartier

und Nowo-Georgiewſk ſehr

m

W ttet oll

ien, die nicht ſo ſchnell in die Hände der
virden. Nowo-Georgiewſkt werde wohl

die Ruſſen wieder vorſtoßen könnten,

d h wohl acht Monate halten!der Petersburger Korreſpondent der Londoner
T 7 von einem „hohen ruſſiſchen General“,

wſk verlaſſen hat, erfahren daß
n ruſſiſchen Miniſterkreiſe Nowo-Geor-
halten werde. Die Feſtung ſei mit

br als ein Jahr verſorgt und werde von ſehr
ar u iraſten verter

M e r r vC tede nmal andersAbe man hätte doch

dict.
gekommen, als man in

wohl nun bald
daß den ſchweren deutſchen Belagerungésgeſchützen

widerſtehen ver-rn r r un men refrungswerte mieht zu
at die Eroberung von Nowo-Georgiewſk nicht die
e die von Kowno. Die Feſtung war ab und ein-

en, und ihr Fall iſt in der Hauptſache inſofern wichtig,
dadurch die deutſchen Bolagerungstruppen für andere

t werden. Was den deutſchen Truppen bei der
eſtumg an Gefangenen. Goſchützen, Munition

ſonſtigem Kriegsmaterial in die Hände fiel, darf außer
dem al ein anſehnlicher Gewinn und qgle eine erhebliche

wovächung der Ruſſen, die ſicher keinen Ueberfluß an Ge-
t tod a Kriegsmaterial mehr haben, verbucht

erden. Auch der moraliſche Eindruck der Eroberung dieſer
tat diirfte in Rußland recht erheblich ſein. Hat doch ſchon

ie Nachricht vom Falle der Feſtung Kowno in Petersburg
J her Man war auf dieſen Verluſteiitet. Und nun kommt zu Kowno

ind wie bald wird Breſt-Litowſk
Angriff a

r rhr ttet t n C
uf die Südweſtfront von Breſt-Livowſk
gelet Sobald die Lage um Breſt-Litowſtk

ein wird, und das muß binnen kürzeſtem der Fall ſein,
ſind die feindlichen Kräfte in zwei Teile ge

zuſammenfinden werden.
weiteren Kriegführung iſt damit völlig auf

ergegangen. Jedenfalls ſind vor BVreſt
on n e nächſten Tagen ſchon entſcheidende

rämpfe zu erwarten. „Die große Frage, die zu gleicher
t wahrſcheinlich die Entſcheidung ganzen

Krieges ſein wird, iſt, wie das Kopenhagener Blatt Poli-
b die Ruſſen die gewähblte Verteidigungslinie

der Feſtung Breſt-Litowſk als Zentrum halten können.
ſ zurückgedrängt werden, ſo dürfte ihr Schickſal

des

Zur Räumung Wilnas.
Die Petersburger Telegraphen-Agentur meldet nunmehr
trl ich rlegung der ruſſiſchen Zivilvehör-Petersburg, von Breſt-Litowſk

Pinſk und von Wilna nach Polozk infolge Einbeziehung
er genannten Gebiete in die Kriegszone. Das Gouvevnement

Eſtland iſt bis jetzt nicht Kriegszone.

Riga na ch

Die Front im Oſten. Ueber die Front, die die deutſchen
uppen in Rußland jetzt einnehmen, macht die Korreſpondenz

deer und Politik einige Mitteilungen. Sie betrug nach dem
Einfall in Kurland und der großen Durchbruchsſchlacht 1500
Kilometer. Jetzt weiſt die Armeegruppe Hindenburgs eine

von 550 Kilometer auf. Die Front der Heeresgruppe des
Prinzen Leopold von Bayern ſowohl als diejenige Mackenſens
haben ſich durch die Einnahme der Feſtungen in Polen erheb-
ich verringert. Erſtere beträgt nur noch 80, letztere 65 bis 70

Die i Heeresgruppen erſtrecken ſich alſo heute
über rund 700 Kilometer.
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Vie beſetzten Gebiete im Oſten.
Jn der Preſſe wird feſtgeſtellt: Durch die Erfolge der verbün-

deten Truppen auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatze iſt der Um-
fang des beſetzten Gebietes in den letzten Wochen um ein erheb-
liches gewachſen. Der Flächeninhalt dieſes Gebietes beträgt
rund über 147 000 Quadratkilometer und er entſpricht einem
Gebiete, das etwa Bayern, Württemberg und Böhmen gleich
käme. Auf polniſchem Boden befinden ſich jetzt keine ruſſiſchen
Truppen mehr, Polen iſt ganz und gar im Beſitz der Verbün-
deten, außerdem aber beträchtliche Teile Rußlands ſelbſt.

Ein franzöſiſches Friedensbekenntnis.
Paris, 20. Auguſt. (W. T. B.) Die Humanité meldet:

Die Confederation Generale du Travail (die ſyndikaliſtiſchen
Gewerkſchaften) hielt die Nationalkonferenz ab, die
ſich mit der Lage der Arbeiterverbände während des Krieges be-
ſchäftigte und einen Beſchlunßantrag annahm, in dem die Frie-
densbeſtrebungen der Confederation nochmals betont werden.
Die Konferenz hoffe, daß alle Staaten künftig ihre Zwiſtig-
keiten durch Schiedsgerichte regeln, die geheime
Diplomatie abſchaffen und die Rüſtungen einſtellen
werden, ſo daß die Bildung eines Staatenbundes möglich
ſein werde.

Die Köln. Ztg. veröffentlicht einen längeren Franzöſiſche
Enttäuſchungen und Stimmungen überſchriebenen Artikel, in
dem der Gewährsmann der Köln. Ztg. erklärt, trotz des Ver-
botes in Frankreich, über den Frieden zu ſprechen, wiſſe er aus
zuverläſſiger Quelle, daß die Verſohnung Briands mit den
Sozialiſten eine feſtſtehende Tatſache ſei und daß er im
Miniſterrate erklärt habe, daß er eine Perſon namhaft machen
könne, die in der Lage ſei Fühler zugunſten des Frie
dens auszuſtrecken. Gegenwärtig betrachte man Briand
als den Mann des Friedens. Es ſei kein Zweifel, daß eine all-
gemeine Abſpannung beſtehe. Die Frage ſei jetzt, wer die
Oberhand behalte, die Müdigkeit oder der energiſche Wille der-
jenigen, die bis zum Ende um jeden Preis durchhalten
wollen.

Duma- Abgeordnete fordern Bekanntgabe der Friedens
bedingungen.

Der Züricher Tagesanzeiger meldet aus Petersburg über
Stockholm: 115 Abgeordnete der Dumag haben eine Jnter-
pellation an die Regierung unterzeichnet um Be-
kanntgabe der Friedensbedingungen und der
Kriegsziele Rußlands in der Duma.

Der Krieg mit Jtalien.
Der öſterreichiſche Heeresbericht beſagt: Wien, 19. Auguſt.

Gegen unſere Tiroler Werke ſetzte die italieniſche ſchwere Ar
tillerie ihr Feuer auch während des geſtrigen Tages und der
heutigen Nacht fort. Ein Angriff von zwei feindlichen Bataillo-
nen auf unſere Vorfeldſtellirngen am Plateau von Folgaria
wurde abgewieſen. Die heftigen Kämpfe im nördlichen
Abhſchnitte der küſten ländiſchen Front dauern fort.
Ein ſtärkerer Angriff gegen den Hrzli vrh ſcheiterten wie alle
früheren. Gegen den Südteil des Tolmeiner Brückenkopfes
griffen die Jtaliener nachmittags und abends ſechsmal ver-
geblich an. Auch nachts über wurde erbittert ge-
kämpft. Nach wie vor iſt der Brückenkopf feſt in unſeren
Händen. Mindeſtens 600 noch ungeborgene italieniſche Leichen
liegen hier vor unſeren Gräben. Jm Görziſchen hält das ge-
wohnte Geſchützfeuer an.

Jtalien erklärt der Türkei den Krieg?
Der römiſche Korreſpondent der Turiner Stampa drahtet über

die geſpannten Beziehungen zwiſchen Jtalien und der Türkei,
daß heute (Freitag) die Entſcheidung fallen werde.
Wenn Konſtantinopel nicht nachgebe, würden morgen nach dem
Miniſterrat dem türkiſchen Geſandten Naby Bei die Päſſe
zugeſtellt werden.

An der Dardanellenfront
verſuchte am 18. Augquit bei Angforta, wie das türkiſche
Hauptquartier mitteilt, eine auf ein Regiment geſchätzte
feindliche Streitmacht einen Angriff, wurde aber mit ſchweren
Verluſten z urückgetrieben. Bei Ari Burnu und Sedd ul
Bahr Ruhe. Am Nachmittag wurde ein das Meer vor dem
rechten Flügel unſerer Stellung bei Sedd ul Bahr überfliegen-
des feindliches Waſſerflugzeug durch unſer Geſchützfeuer be-
ſchädigt, fiel ins Waſſer und wurde durch Torpedoboote abge-
ſchleppt. Auf den übrigen Fronten nichts von Bedeutung.

Bulgariſche Kundgebungen gegen den Vierverband werden
aus So fig gemeldet. Sie wurden von der Polizei ohne An-
wendung von Gewalt unterdrückt, ſind jedoch bezeichnend für die
ſtets wachſende Abgeneigtheit der Bulgaren gegen die Jntrigen
der Entente. Die überwiegende Mehrheit der Preſſe veröffent-
licht begeiſterte Artikel über die deutſchen Erfolge im Oſten.
Alle Blätter führen eine ſehr ſcharfe Sprache gegen Serbien und
Rumänien.

Die Miniſterkriſe in Griechenland nimmt einen normalen
Verlauf. Venizelos hofft, dem Könige in der feſtgeſetzten Friſt
eine endgiltige Antwort geben zu können, ob er die Regierung
übernehmen wird oder nicht.

Neue engliſche Kriegsanleihe. Nachrichten aus London zu-
folge werde die engliſche Regierung noch vor dem Monat No-
vember zur Aufnahme einer dritten Kriegsanleihe im Betrage
von mindeſtens 600 Millionen Pfund Sterling ſchreiten das
ſind 12 000 Millionen oder 12 Milliarden Mark.

Politiſche Ueberſicht.
Geſchäftsordnungskommiſſion des Reichstags.

Zur Beratung ſtand in der Sitzung vom Donnerstag die An-
regung des Präſidenten, den Kommiſſionen des Reichstags das
Recht zu geben, ihre Sitzungen auch gegenüber anderen Mit-
gliedern des Reichstans für geheim zu erklären. Der Bericht
erſtatter Abg. Dr. Müller-Meiningen (Fortſchr. Vp.) berichtet
ſo wird Fmin B. T. geſchrieben) eingehend über den Anlaß, die

bisherige Praxis des Reichstags und die einſchlägigen Beſtim-
mungen der Geſchäftsordnungen der Parlamente des Jnlandes
und Auslandes. Er gab die Gefahr des bisherigen Zuſtandes zu,
legte aber auch die prinzipiellen und verfaſſungsmäßigen Be-
denken eingehend dar und warnt vor einer Geſetzgebung ab irato
(in einem Anfall des Zornes). Doch ſei unter ſachlichen und
formellen Kautelen eine Reform der Verhältniſſe, vor allem im
Jntereſſe der Landesverteidigung wohl diskutierbar. Man ſolle
die Angelegenheit bei der allgemeinen Reform der Geſchäfts
ordnung bexückſichtigen, jetzt ſei eine ſofortige Entſcheidung un
möglich. Ein Zentrumsredner legte auf das ſachliche Jn-
formationsrecht der Abgeordneten in kontradiktoriſcher Form das
Hauptgewicht und war wohl geneigt, nach genauer Prüfung der
Frage eventuell einer ſolchen Aenderung zuzuſtimmen. Jſoliert
dieſe Beſtimmung der Geſchäftsordnung zu ändern ſei aber nicht
unbedenklich, es müßten dann auch andere Beſtimmungen geändert
werden. Auch dieſer Redner fordert Kantelen und hält es für
beſſer, ſpäter in Zuſammenhang mit anderen Reformen dieſe An
gelegenheit zu beraten. Ein ſozialdemokratiſcher Redner
warnt unter voller Mißbilligung des letzten Anlaſſes vor einer
Aenderung der Geſchäftsordnung. Ein nationalliberaler
Abgeordneter erkannte die großen Gefahren einer ſolchen Aende
rung der Geſchäftsordnung an nd verlangte ernſte Kautelen für
einen ſolchen Beſchluß, der die Oeffentlichkeit ausſchließt; vor
allem auch gegenüber den Kommiſſionen des Bundesrats. Jetzt
die Sache zu entſcheiden, ſei unmöglich. Der konſervative
Redner ſchloß ſich dem an. Je mehr man die Sache überlege,
deſto größer würden die Bedenken erſcheinen. Die Sache müſſe
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ſetzung von Höchſtpreiſen

alſo ſorgfältig vorbereitet werden. Schließlich wurde als ein
ſtimmige Meinung feſtgeſetzt, daß die Frage im Rahmen der Ge
ſamtreviſion der Geſchäſtsordnung geprüft und eventuèll mit
cerldigt werden ſollen.

Ernährungsfragen vor der Budgetkommiſſion.
Die Budgetkommiſſion des Reichstages ſetzte Donnerstag ihre

Beſprechungen fort. Abg. Roeſicke (Bund der Landwirte)
verſucht, den „Nachweis“ zu erbringen, daß die Landwirtſchaft„ganz gewaltige OPfe r“ gebracht habe. Staatsſekre
tär Dr. Delbrück: Einigkeit beſtehe darüber, daß ein weite
res Steigen der Preiſe verhindert werden muß. Bei Feſtſetzung
der Preiſe müſſen die geſteigerten Produktionskoſten berückſich-
tigt werden. Für eine allgemeine Beſchlagnahme kann ſich die
Regierung bei der Verſchiedenartigkeit der Waren nicht er-
klären. Die Beſchlagnahme kann immer nur den Ausnahme-
fall bilden. Der Abg. Wurm habe infolge ſeiner Tätig-
keit in der Berliner Kommunalverwaltung gewiß große Erfah-
rungen; ſeine Vorſchläge ſcheitern zum Teil aber doch an der
praktiſchen Unmöglichkeit. Wie ſchwer die Nachprüfung der
Prisbildung ſei, das habe ſeinerzeit die Kommiſſion erfahren,
die zu einer Fleiſch-Enquete zuſammengetroffen war. Eine
Zentrale kann hier nichts erreichen; die Kommunalverbände
leiſten darin mehr. Ein Geſetzentwurf, der den Gemeinden
größere Rechte zugeſteht, iſt in Borbereitung. Abg. Gi2
berts (Zentr.) ſchließt ſich in der Hauptſache der von den So-
zialdemokraten geübten Kritik an. Große Erbitterung hat die
Ausfuhr von Obſt geſchaffen. Das deutſche Obſt war in Brüſſel
billiger als in Köln. Die wirtſchaftliche Lage der Kriegerfanti
lien iſt ſo mißlich, daß es dringende Pflicht iſt, hier helfend ein-
zugreifen. Abg. Fegter (Fortſchr.): Die Regierung müſſe
ſofort Maßnahmen zur Sicherung der Kartoffelvorräte er-
greifen. Die Hülſenfrüchte ſind derart teuer, daß die Feſt-

dringend erforderlich iſt. Abg.
Fiſchbeck (Fortſchr.) Als die Agrarier mit ihren Wünſchen
im Reichstag nicht durchdrangen, haben ſie einen Vorſtoß im
preußiſchen Landtag unternommen und dort ihr Ziel zum Teil
erreicht. Auf dieſe Art haben ſie einen bedenklichen Einfluß
auf die Reichsgetreideſtelle erlangt. Die finanzielle Beteili-
gung der Landwirtſchaft mit 20 Millionen Mark iſt von Preu-
hen vorgeſtreckt worden. Jn den Gebieten der Kriegsinduſtrie
leiden weniger die Arbeiter als viel mehr der Mittelſtand.
Nächſte Sitzung Freitag.

Erhöhung der Löhnung Verwundeter.
Verwundete und kranke Soldaten waren bis jetzt auf die völlig

unzureichende Krankenlöhnung von 10 Pfg. pro Tag angewieſen.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat bereits im Mai in der Budget-
kommiſſion verlangt, den verwundeten und den kranken Soldaten
die Friedenslöhnung zu gewähren. Jetzt hat die Fraktion folgen-
den Antrag geſtellt

den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, verwundeten und er-
krankten Soldaten, zunächſt für die Dauer des Krieges
mit Wirkung vom 1. Auguſt 1915, unter Wegfall der Kranken-
löhnung, die Friedenslöhnung zu gewähren.

Wie wir hören, hat das Reichsſchatzamt mittlerweile den im
Mai geſtellten Verlangen der Sozialdemokraten Rechnung ge-
tragen, nachdem auch das Kriegsminiſterium dafür eingetreten
war. Mit der Löſung dieſer Frage iſt eine große Ungerechtig-
keit endlich beſeitigt worden.

Die Sozialdemokraten haben weiter beantragt: Den Ver-
pflegungsſatz für Mannſchaften des Heeres und der
Marine für die Dauer des Krieges ganz allgemein auf 1,20 Mk.
pro Tag feſtzuſetzen.

ReFlawen rufen den Reichstag an.

Genoſſin Luiſe 2ietz (Parteivorſtand) ſchreibt uns:
Wohl niemals iſt die politiſche Rechtloſigkeit der Frauen von

ihnen ſo bitter empfunden worden, wie in der gegenwärtigen
Zeit des Weltkrieges. Bei der Beratung der großen Fragen
der äußeren Politik, von deren Löſung das Schickſal unſeres
Volles und insbeſondere des ſchwerleidenden Proletarigats ab-
hängt, bei den wichtigen Fragen der inneren Politik, ins-
beſondere bei der Fürſorge für die Kriegerfamilien, für die
Wöchnerinnen und nicht zuletzt bei der Frage der Lebensmittel-
verſorgung ſind die Frauen ausgeſchaltet.

Jm Reichstage wird unſere Stimme gehört; deshalb wenden
wir uns hiermit an den Reichstag, ihn zu beſchwören, für wirk-
ſame Maßnahmen zur Bekämpfung der unerträglichen Lebens-
mittelteuerung einzutreten,

Das anerkennenswerte Vorgehen verſchiedener General-
kommandos gegen den Lebensmittelwucher, der Erlaß des
preußiſchen Handelsminiſters an Händler und Produzenten,
„ſich mit angemeſſenen Preiſen zu begnügen und den Krieg
nicht als Konjunktur auszunttzen“, die Brandmarkung des
Lebensmittelwuchers als Verbrechen am Vatevlande“ durch
den ſächſiſchen Miniſter des Jnnern muß ergängzt werden durch
die Feſtſetzung niederer Höchſtpreiſe für die wichtigſten Lebens-
mittel und deren Beſchlagnahme durch das Reich und die Ge-
meinden, wenn eine Beſſerung herbeigeführt werden ſoll.

Es kann nicht angehen, daß weite Schichten der Minder-
bemittelten bittere Not leiden, die Unterernährung weiter und
weiter um ſich greift, die Geſundheit der Betroffenen Schaden
leidet und die Verbitterung ſich in ihre Seele frißt, während
beſtimmte Jntereſſengruppen aus den enorm hohen Lebens-
mittelpreiſen ungeheure Profite ziehen.

Wenn im Jahre 1914215 allein am Roggen reichlich 300
Millionen Mark mehr verdient wurden, als durchſchnittlich in
den Jahren 1911, 1912 und 1913, wenn die Mühleninduſtrie bei
einer Spannung zwiſchen Korn- und Mehlpreiſen von 183—222
Mark pro Tonne Weizen und Roggen Rieſenprofite einſteckte
wenn Kartoffel-Engroshändler durch den Umſatz von nur
300 000 Zentnern Kartoffeln über Nacht Millionäre wurden,
Wurſt und Fleiſchfabriken bei einem Aktienkapital von 500 000
Mark einen Bruttogewinn von über eine Million buchen
konnten, ſo iſt das und vieles andere mehr eine Ausnützung
der Kriegszeit als Konjunktur“, wie ſie rückſichtsloſer nicht
gedacht werden kann.

Zu den Preistreibereien im Fiſch-, Eier-z, Gemüſe, Butter
Käſe- und Zuckerhandel iſt neuerdings faſt überall die be
ſonders zu verurteilende Preisſteigerung der Milch getreten,
die eine ſchwere Schädigung der Kranken und der Säuglinge
bedeutet, aber auch ſonſt die minderbemittelte Bevölkerung
ſchwer trifft, ſie in höherem Maße zum Verzicht auf ein be-
ſonders nahrhaftes Nahrungsmittel zwingt.

Nicht allein die Rückſichtnahme auf Wohlergehen, Leben und
Geſundheit der Beſitzloſen erfordert ein kräftiges Einſchreiten
gegen dieſes böſe Treiben, ſondern ebenſo ſehr das Jntereſſe
der Geſamtheit. Dieſe kann und darf nicht leichten
Herzens zuſehen, wie durch ſteigende Unterernährung ihre Ar-
beitskräfte geſchädigt und der junge Nachwuchs in der Ent-
wicklung gehemmt wird; ganz abgeſehen von dem moraliſchen
Schaden, der entſteht, wenn ſich im Volksbewußtſein die Vor
ſtellung feſtſetzt, daß die Lebensmittelwucherer ungehindert,
wenn auch hie und da etwas gehemmt, ihr Handwerk fortſetzen
können.

Wer gegen dieſe ſchlimmen Begleiterſcheinungen des Krieges
kräftig die Geiſel der Kritik ſchwingt, vollbringt ein äußerſt
verdienſtvolles Werk.

Die ſozialdemokratiſchen Frauen erwarten deshalb auf das
beſtimmteſte vom Reichstage, daß die Forderungen der ſozial
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vemorrakiſchen Fraktion, LebensmittelAnnahme finden werden. mittelverſorgung betreffend,

Es wäre ein nicht wieder gutzumachender Fehler, der ſchlimme,
noch gar nicht überſehbare Folgen zeitigen müßte, wenn das
Parlament die Volksmaſſen enttäuſchen würde.

Aus der Partei.
Die Fraktion über Liebknechts Anfrage.

Erklärung. Zu der vom Genoſſen Liebknecht im Reichstag
eingebrachten kleinen Anfrage ſtellt die Fraktion feſt

1. Am 8. Mai 1912 hat die Fraktion folgenden Beſchluß gefaßt: „Bezüglich der „kleinen Frfra ar wird et W
die Genoſſen, welche ſolche ſtellen wollen, dieſe vorher zur
Kenntnis des Fraktionsvorſtandes bringen ſollen,
wenn nicht Gelegenheit und Zeit gegeben iſt, ſie in der Frak
tions ſitzung zur Kenntnis zu bringen. Hat der Fraktions-
vorſtand gegen die Stellung einer Frage Bedenken, ſo ſoll eine
beſondere Fraktionsſitzung anberaumt werden.

2. Entgegen dieſem Beſchluß hat Liebknecht von ſeiner Abſicht
der Einbringung dieſer „Anfrage“ dem Fraktionsvorſtand keine
Kenntnis gegeben, ſondern unterm 31. Juli ihm mitgeteilt, daß
er dieſe Anfrage beim Reichstagsbureau ein gereicht habe.
Liebknecht hat ferner jeden Verſuch, dieſe Angelegenheit bis zur
Fraktionsſitzung zurückzuſtellen, vereitelt, obgleich ihm bekannt
war, daß die Fraktion ſich mit derſelben Angelegenheit befaſſen
werde, und obgleich in der materiellen Behandlung der Anfrage
r weder eine Aenderung noch eine Verzögerung einge
treten wäre.

Ein Mißtrauensvotum erhielt Konrad Häniſch, der Ver-
treter von Niederbarnim im preußiſchen Landtage, von ſeinem
Wahlkreiſe; er wurde aufgefordert, daraus „die Konſequenzen“
zu ziehen. Konrad Häniſch hat, wie die Bergiſche Arbeiterſtimme
bemerkt, gründlich „umgelernt“ und ſeinen neuen Glauben in
ausgedehnten Reiſen durch Deutſchland gepredigt und auch in
Artikeln und Broſchüren dargelegt. Dieſen Konrad Häniſch
wollen die Niederbarnimer nun nicht mehr haben. Das Votum
er in der Kreiskonferenz mit 27 gegen 11 Stimmen abge-
geben.

Sympathieerklärung für Genoſſin Zetkin.
Die letzte, ſehr gut beſuchte Quartals- Verſammlung des So-

zial demokratiſchen Vereins für den Wahlkreis Düſſeldorf
beſchloß einſtimmig folgende Kundgebung: „Die heutige Gene-
ralverſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins für den
Wahlkreis Düſſeldorf ſpricht der Genoſſin Zetkin ſowie allen
jenen Genoſſinnen und Genoſſen, die für die freiheitlichen
Jdeen gewirkt haben und verhaftet wurden, ihre Sympathie aus
und erkbärt, um ſo eifriger für die gerechten Jdeen des Sozia-
lismus in Zukunft wirken zu wollen.“

Ein neues Parteiblatt in Rumänien.
Seit Anfang Auguſt erſcheint in Jaſſy, der Hauptſtadt der

Moldau, eine ſozialiſtiſche Halbmonatsſchrift in jüdiſcher
Sprache unter dem Titel Der Wecker. Jhr Zweck iſt, den So-
zialismus unter den jüdiſchen Arbeitern zu predigen, die in der
Moldau und in den größeren Städten des übrigen Rumänien
einen ganz anſehnlichen Teil der Arbeiterſchaft beſonders
ſtark iſt das Handels- und Schneiderproletariat bilden.
Dieſes Beginnen iſt um ſo freudiger zu begrüßen, als gerade
bei den Juden Rumäniens infolge ihrer Zurückſetzung ſeitens
der Regierung der Gedanke der Zuſammengehörigkeit aller Ver
arten ohne Rückſicht auf die Klaſſenunterſchiede ſtärker iſt als
bei jeder anderen Narion. Der Wecker hat die Aufgabe, die
Arbeiter eines Beſſeren zu belehren. Selbſt im politiſchen
Kampfe um allgemeine Menſchenrechte für die Juden kann die
Arbeiterſchaft mit ihrer Bourgeoiſie keine Berührungspunkte
haben, denn der Servilismus, mit dem das Bürgertum dieſen
„Kampf“ wenn man Betteln ſo nennen darf führt, iſt für
die Arbeiterklaſſe ebenſo unwürdig wie zweckwidrig.

Die Jaſſyer Polizei begrüßte das Erſcheinen des neuen
Blattes mit der Verhaftung der Kolporteure. Dieſe Tat ſoll
die künftige Haltung der Polizei ſchon von Anbeginn vorauts-
beſtimmen. Vergebliche Mühe! Gegen eine ſozialiſtiſche Be
wegung' iſt noch kein Kraut gewachſen.

Wirtſchaftspolitik.
Gegen den Lebensmittelwucher.

Der Kriegsausſchußß für Korſhngrtenin rer hat an den
Reichstag eine Eingabe gerichtet, in der Wünſche in bezug
auf die Lebens- und Bedarfsmittelverſorgung des Volkes im neuen
Wirtſchaftsjahr enthalten ſind. Aehnliche Eingabem ſind von den
in allen Teilen des Reichs beſtehenden Bezirks- und Ortsaus-
ſchüſſen ſowie von den etwa 70 Zentralorganiſationen der Be
amten, Arbeiter, Angeſtellten und Frauen, die dem Kriegsaus-
ſchuß angeſchloſſen ſind, eingereicht worden. Jn den Eingaben
wird etwa folgendes als erforderlich bezeichnet:

Rechtzeitige Veranſtaltung von Beſtandsaufnahmen. Feſtſetzung
von Höchſtpreiſen nach dem Durchſchnitt der letzten 10 Jahre zu-
züglich eines Kriegszuſchlags von 25 v. H. für die Erzeuger, ſo-
weit nicht die jetzige Marktlage eine niedrigere Notiernng nötig
macht. Keine Erhöhung der Höchſtpreiſe während des Wirtſchafts
jahres. Ergänzung der Bundesratsverordnung gegen den Lebens-
mittelwucher durch Einrichtung obligatoriſcher ſtädtiſcher Kom-
miſſionen, aus Vertretern der Produzenten, des Handels, der
Stadtverwaltungen und der Verbraucher, zur Feſtſtellung der
Grenzen, bei denen der Wucher beginnt. Verhängung von ent-
ehrenden Strafen für Wucherer. Gewährung von Einfuhrprämien
aus Reichsmitteln.

Jm beſonderen wird verlangt:
Kartoffelverſorgung. Bei ungünſtigem Ausfall der Ernte:

Sicherung von rund 15 Millionen Tonnen für die menſchliche
Ernährung zu mäßigen Preiſen durch Zwangsverkauf an die vom
Reich beſtimmten öffentlich rechtlichen Stellen und ihre Ent-
eignungsbefugnis, Verbleiben der Kartoffeln in den Mieten bis
zum Abruf. Beibehaltung einer Verteilungsſtelle für das Reich.
Bei guter Kartoffelerntes Feſtſetzung von Richtpreiſen für große
Bezirke mit Spielraum für die zwangsweiſe von den Städten
vorzuſchreibenden örtlichen Höchſtpreiſe.
Vieh und Fleiſchverſorgung. Jm Verhältnis zur Höhe derFuttermittelpreiſe: Stallpreiſe und Fleiſchhöchſtpreiſe. Sofortige

Viehzählung für Schweine, Milchkühe, Ochſen, Kälber und Hammel
nach Alter und Gewicht.

Milch- und Butterverſorgung. Generalanweiſung des Reiches
an die Städte zur Einführung von Milchhöchſtpreiſen und im

Notfalle von Verboten der Milchausfuhr. Reichshöchſtpreiſe für
die Börſenartikel Butter und Käſe. Verbot der Bereitung unddes Verkaufs von Schlagſahne, Anorduung des ſtädtiſchen Puch

vertriebs.
Gemüſeverſorgung. Einwirkung auf die Städte zur Einrichtung

von Gemüſeverkäufen und Herſtellung von Dörrgemüſe für' ihre
Bürger. Höchſtpreiſe für Hülſenfrüchte.

Zuckerverſorgung. tſetzung von Höchſtpreiſen für Roh
produkte ſowie für Ver im Groß und Kleinhandel.

Leucht- und Heizmittelverſorgung. Sicherung der Petrolenm-
vorräte für die auf Petroleum unbedingt angewieſenen Be-
völkerungsſchichten durch Ausgabe von Petroleumkarten. An-
regung der Städte zur Ausdehnung ihrer Gas und Elektrizitäts
Leitungsnetze unter Gewährung von Beihilfen und Erleichterungen
an Hauswirte und Mieter.

Kommunale Ueberwachung des Verkaufs der
Lebensmittel.

Eine Sitzung von Vertretern Groß- Berliner Gemein-
den hat am Mittwoch beſchloſſen, Spezialkommiſſionen zu bilden,welche die Lebensmittelpreiſe für rot und Kleinhandel über-

wachen ſollen und eine Zentralkommiſſion, von der aus Richt
linien für dieſe Ueberwachung gegeben werden ſollen. Dadurch
hofft man auf die Preisbildung zugunſten der Verbraucher ein
wirken zu können. Die Stadt Berlin legte einen Plan vor, nach
dem einſtweilen eine Ueberwachung der Lebensmittelpreiſe einge-
gerichtet werden ſoll. Zu dieſem Zwecke ſollen für die verſchie
denen Nahrungsmittel vier Kommiſſionen gebildet werden, deren
Mitglieder aus Sachverſtändigen des Produzententums, des Groß
und Kleinhandels, ferner aus Vertretern von Konſumentenver-
einigungen beſtehen ſollen. Dieſen Kommiſſionen wird es obliegen,
die Waren von der Produktion bis zum Verbrauch zu verfolgen,
die Preisbildung an den verſchiedenen Stationen zu beobachten
und dabei zu prüfen, ob und an welcher Stelle bei der Preis
bildung Ausſchreitungen vorkommen und wie dieſe wirkſam ver
hütet werden können, ſowie mit allen zur Verfügung ſtehenden
Mitteln wucheriſche Ausbeutungen zu unterdrücken oder zur Be
ſtrafung zu bringen. Eine weitere Kommiſſion ſoll als Zentral-
ſtelle die Geſamtheit aller Beſtrebungen in ſich aufnehmen und
die erforderlichen Direktiven geben. Es wurde von den Nachbar-
ſtädten in Ausſicht genommen, in dieſe für die grundſätzliche Be
handlung der geſamten Einrichtung entſcheidende Kommiſſion
Vertreter zu entſenden. Ob die einzelnen Nachbarſtädte noch eine
beſondere Sachverſtändigen-Prüfungsſtelle für ſich ein richten,
wird ihnen überlaſſen bleiben.

Kriegsdividenden der Mühlengeſellſchaften. Die Bernburger
Saalmühlen- Aktiengeſellſchaft beantragt die Verteilung einer
Dividende von 20 v. H. (gegen 4 v. H. im Vorjahre). Der Auf-
ſichtsrat der Mühle Rüningen, Aktiengeſellſchaft Braunſchweig,
beſchloß, für das Geſchäftsjahr 1914-15 eine Dividende von 24
v. H. vorzuſchlagen.

Schlagſahneverböot. Zur Erhaltung der Beſtände an Voll
milch und zur Förderung der Buttergewinnung beſtimmt das
Oberkommando in den Marken für das Gebiet der Stadt Ber-
lin und der Provinz Brandenburg: Der Verkauf von Schlag-
ſahne wird verboten. Auch die Verabreichung von Schlagſahne
zu Speiſen und Getränken in Konditoreien, Gaſt, Schank und
Speiſewirtſchaften, einſchließlich der Erfriſchungsräume in
Warenhäuſern, iſt verboten. Zuläſſig bleibt die Verarbeitung
von Schlagſahng zu Konditorwaren.

Holland ſperrt die Grenze für Schweinefleiſch Aus dem
Haag wird berichtet: Die Grenze iſt für die Ausfuhr von
Schweinefleiſch vom 19. Auguſt bis zum 18. September ge-
ſchloſſen worden nur Schweinefleiſch, das am 16.. Auguſt zur
Ausfuhr bereit lag oder in Bearbeitung war, darf noch aus
geführt werden.

Gewerkſchaftliches.
Ein ſtaatlicher Betrieb kein Muſterbetrieb.

Die Großherzogliche Eiſenbahndirektion Oldenburg ſucht
für 26 in ihrem Verwaltungsbereich liegende Orte Stations-
arbeiter zu einem Tagelohn von 2,90 bis 3,20 Mk., ſteigend bis
108 Mk. monatlich; ferner wird den Verheirateten ein Mietzu-
ſchuß von 2 bis 6 Mk. monatlich und eine Kriegszulage von 20
Pfennig täglich gewährt. Die Bewerber müſſen geſund und
dürfen nicht unter 46 und nicht über 40 Jahre alt ſein. Ob
die Bewerber etwa auch den Zivilverſorgungsſchein haben
müſſen, iſt in der Bekanntmachung nicht geſagt.

Ein ſolches Arbeitsangebot, beſonders jetzt in der gegenwär-
tigen teuren Zeit, fordert aber unter allen Umſtänden aus
zweierlei Gründen zur ſchärfſten Kritik heraus. Der gebotene
Tagesverdienſt beträgt unter Zugrundelegung von monatlich
30 Arbeitstagen und Anrechnung der höchſten Zulagen nur
zirka 3,50 Mk. Der ortsübliche Tagelohn in den in Frage kom-
menden Orten aber iſt teilweiſe 4 Mk. und mehr. Wie der Er-
nährer einer Familie mit einem ſolchen Lohn ſich und ſeine
Familie ernähren ſoll, iſt das Geheimnis der Großherzoglichen
Eiſenbahndirektion Oldenburg. Beträgt doch in den betreffen-
den Orten, für die die Arbeiter geſucht werden, nach der Calwer-
ſchen Statiſtik die Standardziffer für die wöchentliche Ernäh-
rung einer Familie (Mann, Frau und zwei Kinder) 35 bis
39 Mark.

Ferner muß mit aller Entſchiedenheit dagegen proteſtiert
werden, daß die zur Einſtellung kommenden Arbiter nicht über
40 Jahre alt ſein dürfen. Eine ſehr große Anzahl Arbeiter über
40 Jahre alt ſteht im Felde, um das Vaterland zu verteidigen.
Werden ſie dafür noch für tauglich erachtet, ſo dürfen ſie doch
wohl noch den Dienſt als Wagenſchmierer, Türſchließer uſw.
bei einer ſtaatlichen Eiſenbahndirektion verſehen können.
Welches Gefühl muß dieſe Arbeiter übrigens beſchleichen, wenn
ſie hören, daß nach ihrer Rückkehr aus dem Felde für ſie keine
Arbeit vorhanden iſt, wenigſtens nicht bei einer ſtaatlichen Be
hörde, weil ſie zu alt ſind.

Allerlei.
Ein furchtbarer Wirbelſturm

hat Texas heimgeſucht. Jn Dallas kamen etwa
hundert Perſonen ums Leben und die Baumwoll-
pflanzungen wurden ſtark beſchädigt. Jn Galveſtone wur-
den 14 Perſonen getötet und 500 Häuſer zerſtört.

Die verrohende Wirkung des Krieges
wird trefflich illuſtriert durch eine Schilderung, die der flandriſche
Kriegskorreſpondent des Daily Chronicle ſeinem Blatte über
„Humor im Kriege“ gibt:

„Wir ſtehen hier allen Brutalitäten des Krieges,“ ſo heißt es
da, „ohne ſentimentale Phraſen gegenüber, deshalb iſt unſer Humor

auch zuweilen ein wenig grobkörnig, aber geſund und aufrichtig.
Wir können uns zum Beiſpiel recht herzlich über neue und ge-
ſchickte Methoden, den Feind zu töten, auslachen. Wie
lachten wir erſt kürzlich über die Geſchichte jener Deutſchen, die
von einer Anzahl geſchickt geworſener Granaten mitten in ihren
dicken Bauch getroffen und in Atome geriſſen wurden! Und inder vorigen Recht gab es in der ziersmeſſe unbändige
K über die Erzählung eines unſerer Leute, der bei der

bwehr des Angriffs ſeine letzte Patrone verſchoſſen hatte. „Reich
mir mal deinen Spaten her,“ ſagte er zu ſeinem Nebenmann,
und als ſechs Deutſche um die Ecke kamen, ſpaltete er den
Schädel eines jeden einzelnen mit einem tödlichen Schlage.
Famoſer Kerl!“ bemerkte ein Militärgeiſtlicher mit herz-

lichem Lachen. Dieſer Mann müßte das Viktoriakreitz erbalten.“
Es war auch ein ſeltener Spaß, als ein Soldat der Armee

Kitcheners kürzlich ſeinen erſten Deutſchen mit dem Bajonett er-
legte. Er war ſo ſtolz auf ſeine Tat, daß er mit einem Fuß auf
der Leiche des toten Gegners ſtand, in der Poſe eines Helden in
unſeren Vorſtadtdramen. „Jch lachte, bis Tränen über meine
Wangen liefen,“ bemerkte ein junger Leutnant, der der Szene
beiwohnte.

Vor zwei Tagen wurde ich beim Tee mit einem Manne zu
ſammengebracht, der beim Regiment allgemein der „Ober-
mörder“ genannt wurde. Er iſt ein großer Scharſſchütze vor
dem flen und einer der letzten ſechs Mann, die von 48, die aus
Südafrika kamen, übriggeblieben ſind. Alle dieſe Leute ſind her-
vorragende Schützen und haben eine große Zahl von Deutſchen
heruntergeſchoſſen. Der „Obermörder“ wurde von ſeinem Oberſten
geholt, damit ich ſeine Bekanntſchaft machen könne, aber er zeigte
ſich ſehr ſchüchtern und beſcheiden. Er grinſte, als ich ihn
fragte, welches ſeine größte Strecke geweſen wäre. „IJch ſchoß
zwölf Stück an einem Nachmittag ab,“ erwiderte er beſcheiden.
„Aber es gehört zur Tagesarbeit. Wenn ich einen oder zwei am
Tage töten kann, bin ich zufrieden.“

„Die Tötung von Deutſchen iſt für dieſe Lente,“ ſo ſchließt der
Bericht, „nicht mehr als die Tötung von Ungeziefer; je mehr,
deſto beſſer! Und Leute, die in die Gräben des Feindes Granaten
geſchleudert und gelacht haben, als die Gräben in die Luft flogen,
werden ſich ebenſo herzlich über die Sprünge einer Katze oder
über die Verſuche eines franzöſiſchen Bauernmädchens, Enaliſch
zu radebrechen, unterhalten.“

„Barbaren“.
Der Frankf. 2tg, wird geſchrieben: Wilhelm Dümmler

aus Bubenhauſen in der Rheinpfalz, das war der Wackere, der
als Militärkrankenwärter bei dem Fliegerangriff der Fran-
zoſen auf Zweibrücken ihre eigenen Landsleute, ſchwer
verwundete Franzoſen, um ſie vor den todbringenden
Geſchoſſen der Jhrigen zu ſchützen, in den Keller trug, hierbei
durch die feindlichen Eiſengrüße derart ſchwer verwundet wurde,
daß er am nächſten Tage ſtarb. Jn dem impoſanten Trauer-
zuge, der durch die Straßen Zweibrückens zog, befand ſich
auch die Schar der Kriegsgefangenen, an ihrer Spitze der
Träger eines mit der Trikolore verſehenen Kranzes. Jn zart-
ſinniger Weiſe hatte man ihrer Bitte entſprochen, dem, der für
ſie in ſelbſtloſer Aufopferung den Tod gefunden, die letzte Ehre
zu erweiſen. Jn tiefer Ergriffenheit ſtand auf beiden Seiten
der vom Leichenguge durchzogenen Straßen die trauernde Be
völkerung, ohne daß auch nur ein Wort des Unmutes über die
im Leichenzuge befindlichen Franzoſen ſich kundgegeben hätte.

Sie verſteht's
Jn einer Verſammlung des Londoner Werbefeldzuges ermahnte

ein Redner die jungen Leute, nicht um ihrer „Flammen“ willen
zu Hauſe zu hleiben, und die jungen Mädchen, ihre Bewunderer
nicht zurückzuhalten, um ſchneller heiraten zu können. Der beſte
Anfang für ein ſpäteres glückliches Eheleben wäre es, wenn die
Damen ihre Liebſten nach Frankreich ſchickten und bis zum Schluß
des Krieges auf. ſie warteten. Als leuchtendes Vorbild erzählte
der Redner die Geſchichte von einem jungen Mädchen, das
ſchon fünf junge Männer zur Front entſandt hätte; als er aber
geendet hatte, trat die Geprieſene auf und zeigte auf einen Be
gleiter: „Hier iſt der ſechſte.“

Es geht nicht ohne Deutſche.
Jn der Zeitung Den iſt zu leſen: Jn Petrograd ſind die

Vertreter der Stadt Kiſchinew in der Abſicht eingetroffen,
die Rückkehr von fünf Deutſchen, die verſchickt worden
ſind, zu befürworten. Dieſe Deutſchen arbeiteten am ſtädtiſchen
Kraftwerk, das die Stadt mit Waſſer verſorgt und die elek-
triſche Straßenbahn bedient. Die Petition wird damit be-
gründet, daß ſich nach der Entlaſſung der Maſchiniſten in der
Stadt keine Leute fanden, welche imſtande wären, die
Motoren zu bedienen; infolgedeſſen arbeiten dieſe nicht und
die Stadt blieb ohne Straßenbahn und ohne
Waſſer. Die Vertreter der Stadt Kiſchinew beabſichtigen,
dies Geſuch dem Zentralkomitee für Kriegsinduſtrie zur Befür
wortung zu übergeben.

Wirkungen des Abſynth-Verbotes.
Eine der wichtigſten Einnahmequellen verſchiedener Gegenden

Frankreichs und namentlich des Städtchens Orly im Kreiſe
Jory-ſur-Seine war bisher der Anbau der Abſynth-
pflanze. Nachdem nunmehr aber auch in Frankreich ein
völliges Abſynthverbot eingeführt worden iſt, mußte die fran-
zöſiſche Regierung, wie ſeinerzeit in der Schweiz, die Pflanzer
für den großen Verluſt entſchädigen, und ſie hat wie man
der Voſſ. Ztg. aus Baſel drahtet die ganze letzteAbſynthernte aufgekauft und vernichtet. Jn Orly
allein wurden innerhalb drei Tagen Abſynthkulturen im Werte
von 100 000 Franken in Aſche verwandelt.

Kleines Allerlei. Acht Perſonen an Pilzvergif-
tung geſtorben. Jn Großneudorf bei Breslau
ſind nach dem Genuß von ſelbſtgeſammelten Pilzen 8 Perſonen,
darunter die Frau und 3 Kinder eines Gutspächters und drei
Kinder eines Oberſchweizers geſtorben. Unterm Alko-
holverbot in Rußland. Wie das Rußkoje Slowo mel-
det, fiel bei der Ueberführung der ſtaatlichen Spiritusvorräte
in Moskau die Volksmenge johlend und plündernd über den
Spiritus, der in Wagen fortgeſchafft wurde, her. Als die
Polizei erſchien, war die Menge mit dem Spiritus verſchwun-
den. Keine Flaſche war zurückgeblieben. Ein Nach-
komme Wolfram v. Eſchenbachs geſtorben. Jm
90. Lebensjahre ſtarb in Arad in Ungarn, wie dem Fränkiſchen
Kurier gemeldet wird, der Eiſenbahnbeamte Wolfram v. Eſchen-
bach, ein Nachkömmling unſeres berühmten Minneſängers
Wolfram v. Eſchenbach. Die Familie wanderte im Jahre 1786
nach Ungarn ein.

ſämtlich in Halle.

Wer sparen will 268
trägt die unübertroffene, kalt abwaſchbare Linon Dauerwäſche
Marke Z. Verkaufsſtelle: C. Klappenbaech, Gr. Ulrichſtr. 41

Die heißen Tage im Juli waren den diesjährigen Saiſon-Ausverkäufen in Damen- Konfektion nicht günſtig denn
während die leichten Sachen, wie Bluſen, Kleider, Röcke, reißend abgingen, war der Verkauf in
Mänteln und Koſtümen nicht ſo wie ſonſt; man hatte bei der Hitze kein Jntereſſe für dieſe

Sachen. Die jetzige, anhaltend kühle Witterung wird nun viele Damen daran erinnern, daß ein Mantel oder ein Koſtüm, wie ſie jetzt bei Es Logwen-
dahl ausgeſtellt ſind, eine ſehr vorteilhafte Anſchaffung wäre. Die Firma hat ihre ſchönen Mäntel und Paletots für jeden Zweck ſowie Koſtüme in
allen ſoliden Farben alle Größen zum Extra Verkauf geſtellt; prachtvolle, moderne Sachen zu dieſen Preiſen (man ſehe die Schaufenſter), wird
man wohl nicht ſobald wieder kaufen können. 2024
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39 Pfennig
Rest und Schluss-Verhcu
Durch die machtvolle Organisation des gemeinschaftlichen Einkaufs sind wir in der Lage, trotz grosser r

und allgemeinen Preissteigerungen, an diesen P zwei Schlusstagen W etwas Aussergewöhnliches zu hbieten.

Paplerwaren
Postkarten-Album für

75 Stück Papier-

Kaisertinte

Schreibfedern
4, 8 oder 2 RollenDamen n. w. Klosettpapier

8, 4 oder 3 Mappen
Briefpapier

Kleler Knoten z 2 e Butienret- 3
m. Eisernem Kreuz

Staek

5 Block Feoldpost-

Sebet Wachstuch-Schürzen

Splekwaren
1 grosse Holzkanone
1 Hindenburg-

1 Hindenburg-Säbel

100 Karteo

8 Notirbdeher 39
Tüll Unter-
zieh Blase,

Stück

1 Hindenburg-Flöte 39
1 Eisonbahn mit Uhrwerk,

auf Schienen
1 Sandauto mit Sand-

formen, patriotisch
1 Lanze mit Pistolo
1 Soldaten-Bilderbuch,

unzerreissbar

1 Holzbaukasten 30
1 Zelluloid-Baby,
1 Rechenmaschine

Serrictten
1/2 Liter gute, tiefschw.
1 Schachtel, ca. 100 st.

60 Bogen Oktar j9

Taschentücher
2 oder 1 Stück

1 MAundharmonika,

abgestimmt e1 Signal- v
1 Klarinetto

4 Feldpost-Mappon

Taschentücher
weisse oder bunte
Kante, 3 od. 2 St.Wäscho

Gestrickte JTäckchen
1 oder 2 Stück

Wlckeltücher, bunt oder

Lätzchen, 2 oder 3 Stück 39
1 Mull-Windel
1 Nabel-Binde

Karten

Schürzon
Taändelschürzen, weiss u.wrenkra n bunt Stück 9 Unter

Tuillen Stück

für Mädchen Stückſausheltariivet
2 Paar Bestecks 92
e n

Paar Wurrtcuen

1 Anoblauchs un1 Hesserkorb 391 Moszettbäürste 39
1 Laffeekocher, Emaille, 14 cm 39
1 Xasserolle, Emnuaille, 16 m 39 Schuhcrem
1 grosser KLuchenteller, dekoriert 39 schwarz u. eme

1 grosse XLIeeblatt-Schüssel 39 2 oder 4 Dosen
2 dekorierte Porxellan-Vason 39
1 LIeehblatt-Kaffeekanne 39
1 Blech Kaffoeſlasecheo, Liter 39

1 Er bier
11 Ia Kaffee mit Kuchen 20

Im Erfrischungsraum
151 wo Tone
20 1 lIaxe Schokolade

10 1 Portion Eis

1 Portion Puddingmit Himbeersaft

Backpulver

n 2 8weſden- Gardinen

2 IWdecichen

1 Tapier korb 391 einer Span- Waschkorb 39
1 Zeftangs Mappo e 39
1 Brotrör heben 391 Sehlüsgsol- u. VUkrhalter 39

Rüdeosheimer

Rotweine
FronsackPortweln ſ*

Ia. Qual., Flasehe

SüssweineWermuf- 9ß
Wein Flaschoe Obstweine

Apfelwein

Dose 95 68

Oelsarclinen

Billiger Wein
Flasche 1.00
Flasche 1.05
Flasche 1.45
Flasche 1. 80

Zeltinger
Gundersblumer

Dürkheimer, rot Flasche I. 10

J Gardinen Mähelstoffe
39 1 Heter Fihetuchborte

39 1 Neter leinenborte

1 Heter fensterspitre 39 1 Kissenberzu
Hanne

1 linoleunrVonegerlebensmittel!

kreltug weit Jonat Lonnabent

39
391 Heter läuterztoft

Plasche 1. 20Chatean de Eacan Flasche 1.40

Domaine la Pedrora FI. 1.25Chateau la Borte Flasche 1.90
Flasche 2.10

Wiener Würrtehen

Portweln J Weiss weine

Flaeche Niersteiner

l 8 Paar 39
Beychevelle

Leberwurgt

Pfund

Rotwurgt
angeräuchert 93 hausschlachten

Rotwein leberwurst
hausschlachtenSamos Flasche 1.45TFarragona Sperzial, Flasche 1. 65

Salauml Sülzcurst
Pfund 98

Kunrt-Speisefett

tung 09
Tohbannisbeerwein 1/1 Flasche 78
Stachelbeerwein 1 Flasche 78
Erdbeerwein 1/1 Flasche 85 mädechen, Dose

Achrenmaulalat

Marke Milch- 65

1/1 Flasche 78
1 Flasche 39
Flasche 39

Heidelbeerwein hauzmannskogt
Eraheerwein

ehe re Von Dose 85Johannisbeorwein u Flasche 39
Staechelbeerwein 33 Flasche 39

ſcheſſſiche n n
2 Stück 39

Konfltüren

Fruchtgelee
Gemischtes Konfekt

i Pfd.Feinste Sarotti- niseh.

Pfd. 39

i Ptd.
Feinste Pralinee-Misch.

EFisbonbons
Kaiser Pralinees Pfd. 39
I Sarotti-Sehokolade, Tafel 39Feinste Keks- Nischung

i Pfd.
1/2 Pfund 39

1/4 Pfd.
vie Block- Schoko-

2 Block
3 Pfofferminz-Fondants

Rote Grütze

puclcline- Pulver

Schokoladen-Pudding-
4 Pakete

Pudding vor r

I Pfd.
3 Pakete 39

akete
Vanillensauce, 4 Fere 39

I Vanillenzucker, 4 Pakete 39
4 Pakete 39

Eierkuchenpulver, 4 Pak. 39

Soifon
Salmiak-Terpentin- 39

Seifenpulver, 2 Pakete
Benzin-Seiſenpulver

Bleichsoda
Veilchen-Seifenpulver

5 Pakete 39

Blitzblank
Oranienburger Seife

Mandelölseife
Blumenseife
Veilchen- Seifen- Pulvermit Geschenk, 3 Pakete 39

Eucalyptus-Mundwasser

1 Rasier- Apparat 39
Fliegenfänger 10 Stück 39
Schuhcreme, 3 u. 4 Dosen 39

e rig 2 oder 1 Stück
Stück

Damen Stoff-
HAandtaschen

I Banknoten-

Taschen Stuek

Drel-Hand-
tücher 2 stäek

Weisskohl
Rotkohl
Wirsingkohl
Kochbirnen
Tafelbirnen
Rettichbirnen
Tafeläpfel
Tomaton
Zwiebeln
Zitronen
Salat-Gurken
Saure Gurken.

7 Pfund 10
e 2 Pfund 15

Pfund 12
3 Pfund 25

Pfund 20
Pfund 39

2 Pfund 39
3 Stück 39
3 Stück 25
5 Stück 39

Pfund 9 Noſrefen S

Pfund 9 in Tomatom Dose

3 Pakete 39

5 Pakete 39

re I ſne- minn a
3 Stück 39 gestrickt

Riegel 39
2 Stück 39

für Damen undFhesche 39 Kinder, Stück

u a ſſ lachgünel 7

Haarschmuck
Haar-Carnitaur, 3 teilig 39
Seiten-Kämme 2 Stück 39
Nackenspangen Stück 39
Wellensoheren, 2teilig Stück 39
Taschenkimme 2 Stück 39
Frisierkimme Stück 39
1 Zahnbürste mit Glasröhre 39
Brennscheren-Garnitur, 3 teilig 39

Handarbeiten
2 Tablettdecken, vorgezeichnet 39
1 Leinenkissen, vorgezeichnet 39
1 Lampenputztasche, vorgezeichnet 39
1 Topflappentasche,
1 Nadelkissen, fertig, Handarbeit

3 Stück

dent

C Hafer HeringeStück z

Zuckerhonig
Kirsch- Marmelade
Aprikosen- Marmelade Pfund 60
Himbeer- Marmelade
Johannisbeer- Marmelade Pfd. 60L Eina 58 Pflanzen ßRübenspeisesaftbeopold fußbaum

PfundPaket 45
Pfund 60

Pfund 65

9308

M
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tlalle, 20. äugust des Hallischen Volksblaffes. Hummer 194 1915.

e J L
71 „Jch kannte Euch noch nicht,“ flüſterte Georg ebenſo leiſe, „Schipper“, „Schippanowſkis“, die „Schipp Schipp HurraLichtenſtein. „drum hätte ich Euch auf der Stelle niedergeſtochen und an die Kolonne“.

S nächſte Eiche aufgehängt.“ „Wie 1870/71 unſere Truppen aus Mars-la-Tour ſich „Marſch-Hiſtoriſcher Roman von Wilhelm Hauff. Der Herzog biß ſich in die Lippen und ſah ihn verwundert retour“ gebildet haben, ſo machen auch in dieſem Kriege unſere
Aber heute ſah man hier einen gemiſchten Kreis ſchöner an; dann aber drückte er ihm freundlich die Hand und ſagte: Soldaten die fremdſprachlichen Namen hübſch mundgerecht. Die

Frauen und fröhlicher Männer um reichbeſetzte Tafeln ſitzen.
Auf den Galerien ſchwangen die Geiger luſtig ihre Fiedelbogen.
Die Zinkeniſten blieſen ihre Backen auf, die Trommler ſchlugen
kräftig auf die Felle, und mit Jauchzen und Hallo ſtimmte die
Volksmenge, die man auf den übrigen Teilen der Galerien zu-
gelaſſen hatte, wenn die Herren unten einen Trinkſpruch aus-
ebracht hatten. Am oberen Ende der Halle ſaß unter einem
Thronhimmel der Herzog. Er hatte ſeinen Hut weit aus der
Stirne gerückt, ſchaute fröhlich um ſich und ſprach dem Becher
fleißig zu. Zu ſeiner Rechten, an der Seite des Tiſches, ſaß
Marie; jetzt wollte die Sitte nicht mehr, daß ſie die Augen
niederſchlug und ſechs Schritte von dem Geliebten entfernt blieb.
Ein fröhliches Leben war in ihre Augen, um ihren Mund einge-
zogen; ſie blickte oft nach ihrem neuen Gemahl, der ihr gegen-
über ſaß, es war ihr oft, als müſſe ſie ſich überzeugen, daß dies
alles nicht ein Traum, daß ſie wirklich eine Hausfrau ſei und
den Namen, den ſie achtzehn Jahre getragen, gegen den NamenSturmfeder vertauſcht habe; ſie lächelte, ſo oft ſio ihn anſah,

denn es kam ihr vor, als gebe er ſich, ſeitdem er aus der Kirche
kam, eine gewiſſe Würde. „Er iſt mein Haupt,“ ſagte ſie lächelnd
zu ſich; „mein Herr, mein Gebieter; o der gute Herr! das liebe
Haupt!“

Und es war ſo, wie Marie zu bew
ſich gehobener, mit einer neuen Win ingeben; es ſchien ihm,
als zeigten ihm die Junker mehr Ehr urcht, als zögen ihn die
älteren Ritter freundlicher zu ſich heran, ſeit er nicht mehr allein
in der Welt ſtand, ſondern wie ſie ein Hausvater, vielleicht der
Stammhalter eines glänzenden Geſchlechts geworden war.
Denn in den guten alten Zeiten waren die Begriffe noch anders
als heutzutage, und man dachte ſich den Edelmann und den
Bürger nicht anders als mit Weib und Kindern und überließ
das Zölibat den Mönchen.

In die Nähe des Herzogs war der Ritter von Lichtenſtein,
Warx Stumpf von Schweinsberg und der Kanzler gezogen wor-
den, und auch der Ratsſchreiber von Ulm ſaß micht ferne, weil
er heute als Geſelle des Bräutigams dieſen Ehrenplatz ſich er
worben hatte. Der Wein begann ſchon den Männern aus den
Augen zu leuchten und den Frauen die Wangen höher zu färben,
als der Herzog ſeinem Küchenmeiſter ein Zeichen gab. Die
Speiſen wurden weggenommen und im Schloßhof unter die
Armen vereitlt; auf die Tafel kamen jetzt Kuchen und ſchöne
Früchte, und die Weinkannen wurden für die Männer mit
beſſeren Sorten gefüllt; den Frauen brachte man kleine ſilberne
Vecher mit ſpaniſchem, ſüßem Weine. Sie behaupteten zwar,
keinen Tropfen mehr trinken zu können, doch nippten und nipp
ten ſie von dem ſüßen Nektar immer wieder, bis man die Nagel-
probe hätte machen können. Jetzt war der Augenblick gekommen,
wo nach der Sitte der Zeit dem neuen Ehepaar Geſchenke über-
bracht wurden. Man ſtellte Körbe neben Marien auf, und als
die Geiger und Pfeifer von neuem geſtimmt hatten und auf-
zuſpielen anfingen, bewegte ſich ein langer, glänzender Zug in
die Halle. Voran gingen die Edelknaben des fürſtlichen Hofes,
ſie trugen goldene Deckelkrüge, Schaumünzen, Schmuck von edlen
Steinen als Geſchenke des Herzogs.

„Mögen euch dieſe Becher, wenn ſie bei den Hochzeiten eurer
Kinder, bei den Taufen eurer Enkel kreiſen, mögen ſie euch
an einen Mann erinnern, dem ihr beide im Unglück Liebe und
Treue bewieſen, an einen Fürſten, der im Glück euch immer ge-
wogen und zugetan iſt.“
Georg war überraſcht von dem Reichtum der Geſchenke.

„Euer Durchlaucht beſchämen uns,“ rief er; „wollet Jhr Liebe
und Treue belohnen, ſo wird ſie nur zu bald um Lohn feil
ſein.

„Jch habe ſie ſelten rein gefunden,“ erwiderte Ulerich, indem
er einen unmutigen Blick über die lange Tafel hinſchickte und
dem jungen Mann die Hand drückte; „noch ſeltener, Freund
Sturmfeder, hat ſie mir Probe gehalten, drum iſt es billig,
daß wir die reine Treue mit reinem Golde und edle Liebe mit
edlen Steinen zu belohnen ſuchen. Doch wie, Eure ſchöne Frau
vergießt Tränen? Jch weiß die Quelle dieſes klaren Taues,
es iſt die Erinnerung an Unſer bitteres Geſchick, die Wir ſelbſt
heraufbeſchworen haben. Hinweg mit dieſen Tränen, ſchöne
Frau; am Hochzeitstag iſt es kein gutes Zeichen. Doch mit
Verlaub Eures Eheherrn will ich jetzt eine alte Schuld ein
ziehen. Jhr wißt noch, welche

Marie errötete und warf einen forſchenden Blick nach Georg
hinüber, als fürchtete ſie, jenes alte Uebel, das ſie oft kaum
zu beſchwöeren vermochte, möchte wiederkehren. Georg wußte
recht wohl, was der Herzog meine, denn jene Szene, die er
hinter der Türe belauſcht, war ihm noch immer im Gedächtnis,
doch er fand Gefallen daran, den Herzog und Marien zu necken,
und antwortete, als dieſe noch immer ſchwieg: „Herr Herzog,
wir ſind jetzt zuſammen ein Leib und eine Seele, wenn alſo
meine Frau in früheren Zeiten Schulden gemacht hat, ſo ſteht
es mir zu, ſie zu bezahlen.“

„Jhr ſeid zwar ein hübſcher Junge,“ entgegnete Ulerich mit
Laune, „und manche unſerer Fräulein hier am Tiſche möchte
vielleicht gerne einen ſolchen Schuldbrief an Euren ſchönen
Mund einzufordern haben; mir aber kann dies nicht frommen,
denn meine Urkunde lautet auf die roten Lippen Eurer Frau.“

Der Herzog ſtand bei dieſen Worten auf und näherte ſich
Marien, die bald errötend, bald erbleichend ängſtlich auf Georg
herüberſah. „Herr Herzog,“ flüſterte ſie, indem ſie den ſchönen
Nacken zurückbog, „es war nur Scherz; ich bitte Euch.“ Doch
Ulerich ließ ſich nicht irre machen, ſondern zog die Schuld ſamt
Zinſen von ihren ſchönen Lippen ein.

Der alte Herr von Lichtenſtein ſah bei dieſer Szene finſter
bald auf den Herzog, bald auf ſeine Tochter vielleicht mochte
ihm Ulerich von Hutten beifallen, denn ſeine Blicke ſtreiften
auch ängſtlich auf ſeinen Schwiegerſohn. Der Kanzler Am-
broſius Volland aber ſchaute mit höhniſcher Schadenfreude aus
den grünen Aeuglein auf den jungen Mann. „Hi, hi,“ rief er
ihm zu, „ich leere meinen Becher auf gutes Wohlſein. Eine
ſchöne Frau iſt eine gute Bittſchrift in aller Not; wünſche
Glück, liebſter, wertgeſchätzter Herr; hi! hi! 's iſt ja auch was
nſwuldiaes, ſolange es vor den Augen des Ehemanns ge-

ieht.“

„Allerdings, Herr Kanzler!“ erwiderte Georg mit großer
Ruhe. „Um ſo unſchuldiger, als ich ſelbſt dabei war, wie meine
Frau Seiner Durchlaucht dieſen Dank zuſagte. Der Herr
Herzog verſprach beim Vater für uns zu bitten, daß er mich
zu ſeinem Eidam annehme, und bedung ſich dafür dieſen Lohn
an unſerem Hochgzeitstage.“

Der Herzog ſah den jungen Mann mit Staunen an; Marie
errötete von neuem, denn ſie mochte ſich jene ganze Szene ins
Gedächtnis zurückrufen: aber keines von beiden widerſprach
ihm, ſei es, weil ſie es für unſchicklich hielten, ihn Lügen zu
ſtrafen, ſei es, weil ſie ahnten, er könne ſie belauſcht haben.
Aber Ulerich konnte doch nicht unterlaſſen, ihn heimlich um die
näheren Umſtände zu befragen; er teilte ſie ihm in wenigen

orten mit.
„Du biſt ein ſonderbarer Kauz!“ flüſterte der Herzog lachend.

„Vas hätteſt du denn gemacht, wenn Wir damals ein Küß-
hen erobert hätten

glaubte Georg fühlte

„Da hätteſt du alles Recht dazu gehabt, und Wir wären in
unſeren Sünden abgefahren. Doch ſiehe, da bringen ſie
wieder Spenden für die Braut.“

Es erſchienen jetzt die Diener der Ritter und Edeln, die zur
Hochzeit geladen waren, die trugen allerlei ſeltenes Haus-
geräte, Waffen, Stoff zu Kleidern und dergleichen; man wußte
zu Stuttgart, daß es der Liebling des Herzogs ſei, dem dieſes
Feſt gelte, drum hatte ſich auch eine Geſandtſchaft der Bürger
eingeſtellt, ehrſame, angeſehene Männer in ſchwarzen Kleidern,
kurze Schwerter an der Seite, mit kurzen Haaren und langen
Bärten. Der eine trug eine aus Silber getriebene Weinkanne,
der andere einen Humpen aus demſelben Metall, mit eingeſetz-
ten Schaumünzen geſchmückt. Sie nahten ſich ehrerbietig zu-
erſt dem Herzog, verbeugten ſich vor ihm und traten dann zu
Georg von Sturmfeder.

Sie verbeugten ſich lächelnd auch vor ihm, und der mit dem
Humpen hub an:

Gegrüßet ſei das Ehepaar
Und leb' zuſammt noch manches Jahr,
Um euch zu friſten langes Leben,
Will Stuttgart euch ein Tränklein geben.
Des Lebens Tränklein iſt der Wein.
Komm guter Geſelle, ſchenk' mir ein.

Der andere Bürger goß aus der Flaſche den Humpen voll
und ſprach, während der erſte trank:

Von dieſem Tränklein ſteht ein Faß
Vor eurer Wohnung auf der Gaß:
Es iſt vom beſten, den wir haben,
Er ſoll euch Leib und Seele laben;
Er geb' euch Mut, Geſundheit, Kraft:
Das wünſcht euch Stuttgarts Bürgerſchaft.

Der erſte hatte indeſſen ausgetrunken, füllte den Becher von
neuem und ſprach, indem er ihn den jungen Manne kredenzte:

Und wenn ihr trinkt von dieſem Wein,
Soll euer erſter Trinkſpruch ſein:
„Es leb' der Herzog und ſein Haus!“
Jhr trinkt bis auf den Boden aus;
Dann ſchenkt ihr wieder friſchen ein:
„Hoch leb' Siturmfeder und Lichtenſtein.“
Und lüſtet euch noch eins zu trinken,
Mögt ihr an Stuttgarts Bürger denken.

(Fortſetzung folgt.)

Die ſchöpferiſche Soldatenſprache.
Karl Bergmann hat in der Zeitſchrift für den deutſchen Unter-

richt Verlag von B. G. Teubner in Leipzig und Berlin) den
Einfluß des Weltkrieges auf die deutſche Soldatenſprache unter
ſucht. Er kommt dabei zu folgenden Feſtſtellungen:

Wie kein anderer Krieg der Vergangenheit wird der gegen
wärtige Weltkrieg für den Wortſchatz der deutſchen Soldaten
ſprache von ganz beſonderer Bedeutung ſein. Fortwährend
finden unſere Feldgrauen neue Gelegenheit zur Entfaltung
ihrer ſprachſchöpferiſchen Kraft durch die gewaltige Ausdehnung

es Kampfes, ſeine lange Dauer, die eigenartige Entwicklung
als Stellungskampf, das Auftreten ganz neuer Waffen-
gattungen wie die ungeahnte Entwicklung der alten.

Die zahlreichſten Neuſchöpfungen ſind auf artilleriſti-
ſchem Gebiete zu verzeichnen. Mit Vorliebe werden die Ge-
ſchoſſe nach Tieren benannt. So heißen die Granaten der fran
zöſiſchen Flachbahn Schnellfeuergeſchütze „Kettenhunde“, weil
ſie plötzlich angeſauſt kommen und dadurch an das Anſpringen
eines böſen Hundes erinnern; auch als „Windhunde“ werden
ſolche Geſchoſſe bezeichnet. Ebenfalls mit Bezug auf ihre
Schnelligkeit heißen die franzöſiſchen 7,5Zentimeter Spreng-
granaten „Stinkwieſel“, während die langſam dahinziehenden
ſchweren Geſchoſſe „Blindſchleichen“ ſind. Nach dem ſchwarzen
Rauch, der ſich beim Zerplatzen der Geſchoſſe entwickelt, nennen
die Soldaten die ſchweren Granaten „Schwarze Bieſter“ oder
„Schwarze Säue“; daneben gilt auch die Benennung „Kohlen-
koſten“, alſo eine Bezeichnung nach einem Gegenſtand. Unter
dieſer Gruppe von Wörtern ſind beſonders jene bemerkenswert,
denen die Namen von Verkehrsmitteln zugrunde liegen: „Hoch-
bohnen“, „Luftomnibuſſe“, „D-Züge“, aber auch einfache „Leiter-
wagen“ bevölkern die Luft; dies ſind lauter Bezeichnungen für
die Schwere der Geſchoſſe. Auch die Feldpoſt liefert mehrere
Ausdrücke: je nach der Schwere unterſcheidet man „Zehnpfund“
und „Fünfpfundpakete“; der Artilleriekampf ſelbſt iſt ein
„Liebesgabenpaketaustauſch“,

Für die Jnfanteriegeſchoſſe ſind die Wendungen
weniger zahlreich; neben den altbekannten „Bohnen“ ſind noch
die „Fliegen“, „Bienen“ und „Spatzen“ zu erwähnen. Quer-
ſchläger ſind ihres ſummenden Geräuſches halber „Maikäfer',
„Brummer“ und „Singvögel“. Für die Maſchinengewehre gibt
es ſehr zahlreiche Benennungen: „Kaffeemühle“, „Drehorgel“,
„Bohnenſpritze“, „Durchfallkanone“, „Hackfleiſchmaſchine“
„Stottertante“, „Steinklopfer“ uſw. die Abkürzung „M.-G.-K.“
für Maſchinengewehrkompagnie wird als „Mordgeſellenklub“
gedentet. Für die Handgranaten hat die ſoldatiſche Phantaſie
gleichfalls mehrere Bezeichnungen erdacht, wie „Apfelſinen“,
„Pfundpakete“ und wegen der vorſtehenden Zacken, auf die
die Granaten fallen müſſen „Taſchenkrebſe“. Die Sitte
früherer Zeiten, Geſchütze nach Perſonen zu benennen, iſt auch
heute noch lebendig. Da iſt natürlich vor allem „die dicke“ oder
„die fleißige Berta“ für unſere 42 Zentimeter Mörſer zu
nennen. Von franzöſiſchen Geſchützen ſeien erwähnt: „der
grobe Gottlieb“, das iſt der 21-Zentimeter-Mörſer, „der kurze
Guſtav“, das 7,5-Zentimeter Geſchütz, bei dem Abſchuß und
Einſchlag faſt gleichzeitig ertönen, und der „Gurgel-Auguſt“,
das 15-Zentimeter-Geſchoß, das ſeinen ſonderbaren Namen dem
eigentümlichen Geräuſch verdankt, mit dem es durch die Luft
zieht.

Eigenartig ſind die Uebertragungen von Geſchoß-
namen. So werden Leute, die ihre Aufgabe nicht genügend
erſüllen, ferner Offiziere und Mannſchaften, die nur in der
Garniſon Dienſt tun, „Blindgänger“ genannt. Auch gefüllte
Flaſchen werden, wohl wegen der Aehnlichkeit der Form, als
„Blindgänger“ getauft; ſind ſie leer, ſo werden ſie zu „„Aus-
bläſern“, welche Namen auch Paketen, die ohne Jnhalt ankom-
men, beigelegt werden. Erbſen ſind „Proviantamtskugeln“,
nicht gargekochte Erbſen „Schrapnellkugeln“.

Der Möglichkeit, den einzelnen Truppenteilen auf
Grund gewiſſer Merkmale, beſonders mit Anſpielung auf ihre
bunten Uniformen, Spitznamen beizulegen, wie es im Frieden
in ſo ausgedehntem Maße geſchieht, ſtellt ſich die alles gleich-
machende feldgraue Uniform entgegen; trotzdem ſind manche
treffende Neubezeichnungen auch auf dieſem Gebiete zu er
wähnen. Wegen ihrer gewaltigen Märſche werden mehrere
Truppenteile als „Wander-, Reiſe-, Tipveldiviſion“ bezeichnet.
Die Telegraphentruppen heißen kurzweg „Drahter“, die Nach-
richtenabteilnngen ſind die „Funkenſpucker“. Die Mannſchaften
des Kriegsbekleidungsamtes führen den kriegeriſchen Namen
„Nähmaſchinenabteilung“. Die „Armierungsſoldaten“ ſind die
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franzöſiſchen Ortsnamen Bucquoh, Sommeécourt, Villers-au-
Flos werden zu Buckwitz, Gummigurt, Wilddrauflos, Eſtaminet
(Wirtshaus) wird in „Teſtament“, der flämiſche Ortsnamen
Verlinghem in „Sperlingsheim“ verwandelt.

Polniſche Wirtſchaft.
Unter dieſem Titel ſchreibt ein Unteroffizier der Chemnitzer
Volksſtimme:

Jch hatte bisher von dieſer „polniſchen Wirtſchaft“ keine
Ahnung, bis mir dieſer Krieg alles in Wahrheit zeigte. Wir
haben reichlich zehn Monate in Volen gehauſt, das heißt, uns
eingerichtet, ſo gut die Verhältniſſe und die Zeit es erlaubten.
Da haben wir auch die polniſche Wirtſchaft kennen gelernt.
Schon wenn ein Deutſcher die Grenze überſchreitet, tragen ihn
ſeine Füße nicht mehr ſo leicht, denn die Wegebauverhältniſſe
werden hier nicht von Staat und Gemeinde geregelt, ſondern
das macht ein jeder nach ſeinem Belieben ſelbſt; ob nun ein
Nachbar ſeinen Weg mit Holz oder Steinen herrichtet oder der
andere gar nichts daran tut, das bleibt jedem ſelbſt überlaſſen.
Die Leſer können ſich daraus wohl ein Bild von dem Fort-
kommen der Truppen und dem Heranbringen des Kriegs-
materials und der Munition machen; leicht wird's Menſchen
und Tieren nicht dabei. Die Ortſchaften ſind meiſt kleine aus-
einandergezogene Gehöfte, die bei weitem nicht den Eindruck
eines Dorfes machen. Jn dieſen lernt man erſt ſo recht
heimatliche Verhältniſſe ſchäßen. Hier laufen wir auf ſchau-
kelndem Boden, jeder Landwirt Häusler findet man hier
nicht hat ſeine Düngergrube auf der Straße eingerichtet,
und jeder läuft ſo ſchnell wie möglich, um dem Dorfe wieder
den Rücken zukehren zu können. Nicht anders ſehen aber auch
die Häuſer aus. Eine kleine Tür bietet uns den Eingang zum
Wohnhaus, von dieſem kann man gleich bis unters Dach ſehen,
denn Räumlichkeiten, wie Dachboden oder Kammern, ſind nicht
vorhanden. Die Einfachheit wird hier zur Liederlichkeit, und
Kultur iſt Luxus. Die Schornſteine ſind meiſtens aus Holz
oder Stroh und Lehm gebaut. Tritt man in die Stube ein, ſo
muß man gleich wieder zurücktreten; ein Duft und ein mode-
riger Geruch kommt einem entgegen, den auch die ſtärkſte
Natur nicht vertragen kann, den kultivierte Menſchen über-
haupt nicht kennen. Die Bewohner meiſt halbangekleidet
und barfuß machen zuerſt keinen freundlichen Eindruck.
Zeigt man ihnen aber ein größeres Geldſtück, dann werden ſie
zutraulicher und geben das Verlangte; im übrigen haben ſie
auf alle Fragen ſtets nur ein „Nimma, nimma“ übrig. Die
Stube bildet zu gleicher Zeit auch Küche und Kammer mit, iſt
ſehr niedrig und feucht. Die Stuben können meiſtens nicht
gelüfet werden, da die Fenſter feſt in das Holz eingerahmt ſind.
Jn dieſer Stube wird nun geſchlafen, gekocht, gewaſchen, Brot
gebacken denn hinter dem Kamin befindet ſich bei jeder Wirt-
ſchaft ein Backloch überhaupt alles, was zur wirtſchaftlichen
Arbeit gehört, verrichtet. Nicht genug damit, die Stube muß
auch noch zu anderen Zwecken herhalten, nämlich die ganze
Geflügelzucht, oft auch Schweinezucht, findet in dieſer Walhalla
ſeine Stätte. Ein großer Holzſchrank, unter dieſem ein Loch,
enthalten alle die Hühner, die mit Eierlegen dran ſind, denn
ganz genau weiß die Polin, welche Henne am vorigen Tage
nichts gelegt hat. Daneben ſteht ein Bett, in dem die Kinder
liegen; unter dieſem ſtehen wieder große Holzkiſten. Ab und
zu läßt eine Ente oder Gans den Hals ſehen und verrät auf
dieſe Weiſe ihren Aufenthalt; in den Kiſten wimmelt alles von
jungen Enten und Gänſen. Damit iſt aber auch die Länge der
Stube ſchon erreicht. Quer ſteht eine Kommode; auf dieſer wie
an den Wänden ſind weiter nichts als Heiligenbilder und
Kruzifixe. Auf der anderen Seite ſteht wieder ein Bett, dar
unter Kluckhühner mit jungen Küchlein, Kaninchen, Hunden
und Katzen. Jn der Ecke zwei große Fäſſer, eines mit Mehl,
das andere mit Sauerkraut. Da nun die Polen ſehr viel
Kinder in die Welt ſetzen, auch oft zwei Familien in einer
Wohnung hauſen, ſo muß noch ein Strohlager, das abends auf
dem Lehmboden hergerichtet wird denn Holzboden findet
man ſelten als Bett dienen. So kommt es oft vor, daß in
einem kleinen Raume 70--80 Lebeweſen, das heißt Menſchen
und Tiere, längere Zeit verbringen; dazu kommt noch das
Ungeziefer: Schwaben, Läuſe, Käfer uſw. Mehr als einmal
blieb für uns nur ein „Kehrt marſch!“ übrig, und eine luftige,
kalte Scheune mußte uns für einige Stunden, oft durchnäßt und
erfroren, aufnehmen. Die Bewohner ſind faſt alle krank.
Wohnung und Menſchen verſeucht, ſterben ſie wie Tiere dahin;
Aerzte findet man auf den Dörfern nicht, und ehe Hilfe von
einer weit entlegenen Stadt kommt, hat der Tod ſein Ziel er-
reicht. Des Polen Liebſtes ſind Wutky und Zigaretten. Die
Landwirtſchaft iſt die einzige Unterhaltung, Jnduſtrie ſicht
man hier nicht. Die Frau muß wohl zwei Drittel aller
Arbeiten ſelbſt verrichten. Recht viel Zeit brauchen dieſe für
ihre Roſenkränze. Jedes betet für ſich, und es dauert oft ſehr
lange. Die ganze Nahrung beſteht aus Milch, Eier, Mehl,
Brot und Kartoffeln. Oft ſahen wir nur eine Speiſe, bloß
Milch und Kartoffeln. Hoffentlich bringt der Frieden auch in
dieſes armſelige Land beſſere Zeiten.

Die neue Zeit.
Ich bin kein Held, wie ihn dein Traum verſchönt,
Mit Edelmut und Gloria unkrönt;
Mit breiten Narben auf geſtählter Stirn,
Mit Schlachtgedanken im berauſchten Hirn.

Jch bin ein Menſch, wie du und du,
Sehnſüchtig ringend der Erlöſung zu,
Die ſich aus Qual und Erdennot erhebt
Und in die Zukunft ſich verwebt. r
Ich trage Schreck und Schrei und Angſt
Genau wie du, wenn du um Sonne bangſt.
Ich widerſteh' und halte ſtand
Und hab' ein großes Vaterland.
Die großen Worte ſind im Sturm verrauſcht,
Das Herz begierig in die Stille lauſcht,
Als ringe ſich aus ihrem Schoß
Die neue Weisheit, frei und los.
Die neue Weisheit keiner kennt
Den Glanz, der ſie beſeelt und brennt.
Doch macht ſie ſtill und ſtark und gut
Und ſänftigt das erregte Blut.
Sie bringt die wunderſame Zeit,
Wo keine Schlacht mehr tobt und ſchreit,
Und Millionen Leiber zwingt
Wo Liebe alle Welt umſchlingt!
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 20. Auguſt 1915.

Maſſenproteſt gegen Notſtand, Teuerung
und Wucher.

Wenn es noch eines durchſchlagenden Beweiſes bedurft hätte,
für die tiefgehende Erregung, die die maßloſe Teuerung in der
Bevölkerung hervorgerufen hat, ſo wurde er durch den
Maſſenbeſuch der geſtrigen Verſammlung erbracht. Eine
ſolche Fülle haben die weiten Räume des Volksparkes während
der ganzen Kriegszeit noch nicht geſehenl Jn dem großen
unterem Saale und ſeinen ſämtlichen Nebenräumen ſaß und
ſtand es Kopf an Kopf dicht gedrängt. Gar manche Verſpäte
ten mußten umkehren, weil für ſie kein Plätzchen mehr zu
finden war. Und die große Menſchenmenge war von tiefſtem
Ernſt erfüllt; die ganze Schwere der Zeit laſtete auf den Ge
mutern.

Nachdem der Verſammlungsleiter, Genoſſe Schnabel,
einiges über die Schwierigkeiten des verſpäteten Zuſtande-
kommens der ſchon lange dringend nötigen Kundgebung mit-
geteilt hatte, erteilte er dem Redner des Abends das Wort:

Genoſſe Hennig bezeichnete die Verſammlung als eine der
wichtigſten, die je im Volkspark ſtattgefunden haben. Es
handelt ſich um die Regelung der Ernährung des deutſchen

das ringsum eingekreiſt und von jeder Zufuhr abge-
ſchloſſen iſt. Es handelt ſich um die Sicherſtellung des Sieges
der deutſchen Heere auf den Kriegsſchaupbhätzen, der nur er-
rungen werden kann, wenn im inneren Lande die Volkskraft

ht verfällt. Wir ſollen hier Sorge tragen dafür, daß die
Kraft des Volkes nicht verſiegt, daß wir gut ernährt werden.
Und ſo haben wir zunächſt die ſchärfſte Kritik als öffentliche
Richter auszuüben. Aber nicht eine negative Schimpferei ſoll
das werden, ſondern eine aufbauende Kritik, die dazu
führen ſoll, die großen Schwierigkeiten durch unſeren Antrieb
zu überwinden. Bürgerliche Kritiker ſagen je nach ihrer ver-
ſchiedenen Anſchauung entweder: die Produzenten ſind ſchuld,
oder: die Händler ſind die Verteuerer. Andere meinen, die
Regierung ſei ſchuld, und andere ſagen ſchließlich gar, die
Konſumenten ſind ſelbſt an der Teuerung ſchuld, weil ſie die
hohen Preiſe bezahlen. Wir Sozialdemokraten werden die
zroße Frage nicht ſo leichthin löſen. Wohl könnten wir, wenn

ir das wären, was uns die politiſchen Gegner nachſagen,
die Stimmung des Volkes zur Empörung treiben. Aber
wie wir das nie getan haben und nie tun werden, ſo nehmen
wir auf der anderen Seite das volle Recht für uns in An
ſpruch, die wirkliche Schuld, die tiefere Urſache des jetzigen
ſchweren Notſtandes aufzuzeigen. Und da ſtellen wir feſt, und
das mit allem Nachdruck, daß an Krieg und Teuerung, die
beide zuſammen gehören, die Schuld nur allein die kapitali-
ſtiſche Wirtſchaftsweiſe trägt. Es hat ſich jetzt auch den uns
Fern ſtehenden auffällig offenbart, welch ein Wahnſinn es iſt,
daß das, was wir zum Leben notwendig brauchen, private
Menſchen in Händen haben, die uns hungern und darben laſſen
können, wenn ſie wollen, die ſich bereichern können, während
die Bevölkerung in dem großen Kampfe ihr Liebſtes, ihr Beſtes,
ihre Ernährer hingeben mußten. Jetzt ſehen Millionen, was
wir Sozialdemokraten ſeit Jahrzehnten predigen, daß der Be-
ſitz an Grund und Boden, an den notwendigen Gütern des
Lebens der Allgemeinheit zukommt, daß man Privat-
leuten dieſe wichtigſten Dinge nicht als Wucherobjekte in den
Händen laſſen darf. Erſt Krieg und Not hat Millionen
unſeres Volkes dieſe Wahrheit erkennen laſſen. Und mit Be-
dauern ſtellen wir jetzt feſt, daß wir nicht ſchon vor dem Kriege
mächtig genug waren, um unſer Ziel, die vlan mäßige
Wirtſchaſtsfürſorge, zu verwirklichen

Volkes,

Man hat zwar
eintge Regterungsmatznamnrn vereits als Kriegsſozia-
lismus bezeichnet. Die Maßnahmen waren jedoch nur
Abſatzregelungen für wenige Waren. Der Sozialismus will
aber die Produktion der Gebrauchsgegenſtände regeln,
den Beſitz an Grund und Boden und Fabrikationsmittel der
Allgemeinheit zuführen. Nun wollen natürlich wir Sozial-
demokraten auch jetzt ſchon mit aller Macht bereits eine Linde-
rung der harten Not herbeiführen, aber da müſſen wir zu
unſerem größten Bedauern feſtſtellen, daß uns die Hände ge-
feſſelt ſind! Die Verſammelten wiſſen ſchon, welche Schwierig-
keiten allein das Zuſtandekommen dieſer Verſammlung ge-
macht hat. Aber wichtiger iſt noch, daß wir in der noch breite-
ren Oeffentlichkeit, in der Preſſe, durch die Zenſur gefeſſelt
ſind. Wenn uns der Vorwurf gemacht wurde, daß das Volks-
blatt im Kampfe gegen die Teuerung verſagt habe, ſo muß be-
tont werden, daß die Zenſur uns nicht geſtattet, das zu ſagen,
was wir ſagen müßten.

Man könnte nun ſagen, im Reichs
tag müßte wenigſtens geholfen werden. Ja, aber der Reichs-
tag hat allen ſeinen Einfluß aufgegeben, indem er dem Bundes-
rat unbeſchränkte Vollmacht in den Wirtſchaftsfragen übergab.
Und als die Sozialdemokraten eine Zentralſtelle für die orga-
niſierte Lebensmittelverſorgung im Reiche forderten, wurde
dieſer einzige vernünftige Weg von den ſämtlichen anderen
Parteien verworfen. Und dieſe notwendige Regelung der
Nahrungsmittelfürſorge wurde immer wieder vom Reichstag
abgelehnt, obwohl Profeſſoren feſtſtellten, daß die Maſſen des
Volkes an Unterernährung leiden! Denn um 52 Prozent iſt
der Lebensunterhalt teuerer geworden, aber die Maſſe des
Volkes, namentlich die Angehörigen der Krieger haben nicht
52 Proz. mehr ſondern viel weniger Einkommen als
früher. So wird die Kraft des Volkes durch Unterernährung
dauernd untergraben, ohne das Ausſicht auf Abhilfe iſt.

Redner ging nun auf die vielerlei Maßnahmen ein, die
Regierung und Gemeinden im Laufe der Kriegszeit getroffen
haben. Als die Feſtſetzung der Höchſtpreiſe für Getreide in
ihrer gewinnbringenden Wirkung für die Grundbeſitzer gründ-
lich beleuchtet wurde, ging ein Sturm der Entrüſtung durch
die Verſammlung. Und als der Redner dann erklärte, auf die

Fleiſch verſorgung eingehen zu wollen, gab
inbeabſichtigtes ſpontanes Gelächter mit den Zwiſchen-
re
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Aber das Volk wirr
ſpäter dafür doch noch als Steuerzahler blechen müſſen. Haben
doch die Städte allein 300 Millionen an der famoſen Fleiſch-
verſorgung zugeſetzt. Erſtaunen riefen die Mitteilungen über
die dem Reich Millionen koſtende Kartoffeltragödie hervor.
Jetzt ſind die Wucherer ſchon wieder daran, die Kartoffeln auf-
zukc um dann die Preiſe hinaufzutreiben. Aber die
Regierung will trotzdem abſolut nicht s in der Kartoffelfrage
tun. Jnzwiſchen ſetzt der Wucher in ſchamloſeſter Weiſe auch
bei den Erbſen, den notwendigſten Hülſenfrüchten, ein. Erbſen
werden jetzt ſchon für 60 Mk. der Zentner durch die Großhänd-
ler vom Buſch aufgekauft, obwohl die Anbaukoſten nur um
weniges höher ſein können wie früher. Wenn nun noch die
verſchiedenen Zwiſchenhandelsprofite dazu kommen, was ſoll
dann das Pfund Erbſen koſten, wenn der Käufer abnimmt.
Ungeheuerlich iſt die Preistreiberei mit der Milch, da darunter
die Unſchuldigſten, die Säuglinge, tödlich zu leiden haben.
Redner geißelte dann die Butterpreistreiberei, den Gemüſe-
und Obſtwucher und die ungeheuerliche Art, wie uns Regie-
rung und Agrarier den Zucker trotz großem Vorratsüber-
fluſſes verteuert haben.

Weiter ging Genoſſe Hennig auf die Stellung der Stadt-
verwaltung zur Teuerung ein. Die Städte ſchieben die
Verantwortung völlig dem Reiche zu. Selbſt haben ſie überall
nur Kleinigkeiten unternommen, die nur hier und da einigen
Einfluß ausübten. So war es hier mit dem Fleiſchverkaufund ſo iſt es anſcheinend auch mit den neuen Miarttwerord-

nungen. Viele gute Beiſpiele, die in anderen Städten durch
Magiſtrate getroffen ſind, haben hier keine Nachahmung ge-
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Es heißt darum ſchon jetzt daran zu denken, daß die Ver

i St wie im Dreiklaſſenlandtag einer za Kamp f um e grund
legende Verbeſſerung führen zu können, r nurige mahterie Brganſſationen! Wir miſſen das nach
ahmen, was uns im Kriege jetzt ſo glangvoll emacht worden

e die Deutſchen
rken ndenh hätte

lich verabſfäumt worden. D 1
der Neueinrichtung des Reiches für unſere
durch kraftvolle den Sieg zu erringen.Dieſer Krieg hat alles aufgerüttelt. Wenn wir aus dieſem
Krieg nicht lernen, die Welt zu verbeſſern, ſo ſind wir es wert,
in einem neuen, furchtbareren Krieg getrieben zu werden.Eine ch e hefteweiſe die uns einen u
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Krieg, ſolche Notſtände brachte, muß nach dem Kriege
abgewirtſchaftet haben. Es muß ein tüchti
Sozialismus, zur planmäßigen Wirtſchaftsweiſe getan
werden. Nicht Sonderintereſſen, ſondern die breiteſten Allge
meinintereſſen müſſen allein maßgebend ſein. Das müſſen
wir lernen aus den traurigen Begleiterſcheinungen dieſes
furchtbarſten aller Kriege. Und ſo müſſen wir mit Macht
daran gehen, unſere Organiſationen zu ſtärken zur beſſeren
Arbeit für den Sozialismus. Jetzt fordern wir Hilfe gegen
die furchtbare Not, die über uns gebracht worden iſt.
Wir fordern Hilfe, um weiter leben zu können bis der Krieg
überſtanden ſein wird. Aber dann kommt die Zeit, in der wir
durch mächtige Organiſationen unſer Schickſal endlich ſelbſt in
die Hand nehmen müſſen! (Stürmiſcher Beifall.)

Nachdem Genoſſe Hennig geendet hatte, legte der Vorſitzende
Genoſſe Schnabel, der Verſammlung folgende, an Magiſtrat
und Generalkommando zu richtende Reſolution vor:

Die am 19. Auguſt im Volkspark in Halle tagende öffent-
liche Verſammlung richtet an Magiſtrat und Stadtverordnete
von Halle das Erſuchen, Maßnahmen gegen die ungeheuer-
liche wucheriſche Verteuerung aller Lebensbedürfniſſe zu
treffen. Als Mittel zur Linderung der Not ſchlägt die Ver
ſammlung folgende Maßnahmen vor:

Neben den Neuerungen der Marktordnung fordert die Ver-
ſammlung ſchärfſte Anwendung der Wucherverordnung des
Bundesrats, nicht nur bei wucheriſchen Preiſen, ſondern auch
beim wucheriſchen Zurückhalten der Waren. Behufs Herab-
drücken der Preiſe fordern wir Ankauf von Kartoffeln,
Obſt und Gemüſe durch die Stadt und Abgabe zum
Selbſtkoſtenpreis.

Weiter fordern wir, daß die Stadt ihren Einfluß beim
Generalkommando des 4. Armeekorps geltend macht behufs
Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für Mehl, Fleiſch, Milch, Kar-
toffeln, Gemüſe, Obſt, Hülſenfrüchte uſw. bei gleichzeitigem
Erlaß des Ausfuhrverbots aus dem Korpsbezirk.

Andererſeits fordert die Verſammlung, daß Magiſtrat und
Stadtverordnetenverſammlung auf die Reichsregierung ein-
wirken zur Herabſetzung der Höchſtpreiſe für Ge-
treide und Einführung von niedrigen Höchſtpreiſen für alle
wichtigen Lebensmittel unter gleichzeitiger Verpflichtung der
Kommunalverbände zur Beſchlagnahme und plan-
mäßigen, ausreichenden Verſorgung der Bevölkerung.

Schließlich fordert die Verſammlung, daß Maßnahmen in
die Wege geleitet werden, damit nach Ablauf der Pachtver-
träge die Güter der Stadt in Eigenbetrieb ge-
nommen werden können.

Der Vorſitzende forderte die Verſammelten auf, mitzu-
teilen, wie die neuen Verordnungen des Magiſtrats gewirkt
haben. Sowetb bekannt iſt, ſollen ſie ein Schlag ins Waſſer
geweſen ſein. Die Händler haben ſich ſchon am Abend vor
dem Markttag mit Waren verſorgt und für den kommen-
den Sonnabend haben manche Bauern die Abſicht geäußert,
überhaupt nicht mehr auf den Wochenmarkt zu kommen. Gegen
über ſolchem Treiben helfe nur, daß den Händlern durch nie-
drige Höchſtpreiſe unmöglich gemacht werde, die beab-
ſichtigten hohen Profite einzuſtreichen. Wenn nötig, müſſe
mit den benachbarten großen Städten gemeinſam vorgegangen
oder der Eigenvertrieb durch die Stadt eingeleitet werden.
Unſere Stadtverordneten werden ſicherlich in der Stadtver-
ordnetenſitzung am Montag mit Nachdruck die Stimmung, die
die jetzige Verſammlung beherrſcht, zum Ausdruck bringen und
mit aller Energie wirkliche Abhilfe fordern.

Nachdem Genoſſe Gräfe noch in der Diskuſſion aus ſeinen
Erfahrungen im Markthandel heraus, die Frauen davor ge-
warnt hatte, die geforderten Preiſe zu bezahlen, ſondern ruhig
die Händler und Bauern mal mit ihren Waren ſitzen zu laſſen,
wurde über die Reſolution abgeſtimmt, die einſtim-
mige Annahme fand.

Genoſſe Schnabel hielt dann ein kerniges, anfeuerndes
Schlußwort, in welchem er an die Worte des Referenten über
die Organiſation anknüpfte und erklärte:

Wenn unſere Genoſſen aus den Schützengräben zurückgekehrt
ſind, werden wir noch lange den Nachklang dieſer Teuerung
ſpüren. Denn wir wiſſen, daß die Preiſe raſch ſteigen aber
nicht ſo ſchnell wieder ſinken. Es bleibt alſo eine dauernde
BVerſchlechterung der Lebenslage der Arbeiter beſtehen. Und
um darin wieder einen Ausgleich zu ſchaffen, wird es ſchwerer
Kämpfe bedürfen, die nur durch die ſtärkſten Organiſationen
geführt werden können. Darum iſt es das ſchlimmſte, was
ein Arbeiter tun kann, jetzt der Organiſation den Rücken zu
kehren. Jedem, der in dieſer Weiſe fahnenflüchtig wurde,
müſſe die Schamröte ins Geſicht ſteigen, wenn er an die ge
waltigen Opfer denke, die ſeine Genoſſen im Schützengraben
bringen. Alſo ſtärkt unabläſſig Organiſationen und Preſſe,
damit wir den Kampf um die Verbeſſerung der Lage des Prole-
tariats, kraftvoll gerüſtet, ſofort wieder aufnehmen können.

Butter aus Waſſer, die neueſte „Erfindung“.
Die Jnduſtrie hat ſich des Schlagwortes vom „Strecken“ be

mächtigt. Erſatzmittel für unzählige Dinge ſind neu entſtanden
und Rieſenprofite haben ſich auf mancherlei Weiſe er
zielen laſſen. Nur die Butter und die Margarine ließen ſich
nicht verbilligen. Aber jetzt wird das auch anders. Jn einer
großen Berliner Tageszeitung wird mit großen Lettern ein
„Butterpulver“ angekündigt. Für 40 Pf. Pulver und 1 Liter
Waſſer ergeben ein Pfund Butter! Allerdings muß dieſe Por-
tion mit einem Pfund richtiger Butter vermiſcht werden, aber
dann hat man ſtatt einem zwei Pfund Butter! Warum
kann man wohl nicht die aus dem Butterpulver und einem
Liter Waſſer hergeſtellte Butter für ſich allein verbrauchen?
Sollte am Ende das daraus entſtehende Fabrikat nicht genug
Aehnlichkeit mit richtiger Butter haben?

Aber das Jnſerat iſt noch aus anderen Gründen intereſſant.
Es heißt da:

Jntereſſent iſt jede Hausfrau, das heißt nicht nur für
ihr Bedienungsperſonal (dem man offenbar nach Meinung
des Jnſerenten ohne weiteres Minderwertiges vorſetzen darf),
ſondern auch für den eigenen herrſchaftlichen Tiſch.

Jntereſſent iſt jede Kolonialwaren und Drogenhand-
lung, jedes Milch und Buttergeſchäft und jeder Groſſiſt dieſer
Geſchäftszweige.

Sehr verſtändlich in der Tat iſt der letzte Abſatz. Das gäbe
ja ein aufgelegtes Geſchäft für die Butterbändler wenn die

ſuch um einer Subvention.

bei den Butt eS s 1,70 Mk. ein ſen könnten. Sie wer
n ſich ſelbſtredend für die epochemachende Erfindung intere

eſſieren.

e J Ah e h h le h en daßdas Nahrungsmittel-Unterſuchungsamt u
ie Polizei für das Butterpulver intereſſierten und beſonders
charf die Butterherſtellung überwachen. Denn das Volk hat eintereſſe daran, es t ſein ſchwer verdientes Geld voll

wertige Ware und nicht eine durch irgendwelche Präparate
böswillig und wucheriſch geſtreckte erhält.

Der neue Markthandel.
Die Stadt Halle hat unmittelbarer Geſchäftsbeziehungen zwiſchen land wirtſchaftlichen Erzeuger der

wichtigſten twaren und dem ſtädtiſchen Verbraucher dieſer

r s r edie am nächſten Montag, den 28. Auguſt 1915, beginnen
ſollen und am Mittwoch und Freitag jeder Woche fort
geſetzt werden. An dieſen bisher marktfreien Tagen dürfen
nur landwirtſchaftliche Erzeuger von Marktwaven als Ver-
käufer auf dem Markte anweſend ſein; jeder Hökerhandel iſt
verboten.

Die Marktzeit fängt erſt um 7 Uhr morgen s an, damit
die Zahl der Marktſtunden nicht nutzlos groß wird. Vor
7 Uhr morgens dürfte die Mehrzahl der Halliſchen Hausfrauen
nicht auf dem Markte erſcheinen können.

An dieſen Produzentenmarkttagen wird kein Standgeld
erhoben; der Produzent, welcher auf dem Produzentenmarkt
verkauft, erſpart alſo die nicht unbedeutende Ab für eine
Verkaufsſtelle auf dem Marktplatze. Dafür muß er die not
wendigſten Verkaufseinrichtungen (Wage und Verkaufsbrett)
beſitzen. Es iſt zuläſſig, daß ſich landwirtſchaftliche Erzeuger
uſammentun und einen der ihrigen mit dem gemeinſamen
zerkauf ihrer Markterzeugniſſe betvauen.
Hoffentlich finden ſich genügend Landleute ein, damit dieſe

Neueinrichtung wirkſam werden kann.

Der Bäckerobermeiſtertag gegen Nachtarbeit.
Der Zweigverband der Bäcker-Jnnungen Germania der

Provinz Sachſen, des Herzogtums Anhalt und der thüringiſchen
Staaten hatte hier in der Saalſchloßbrauerei Obermeiſter-
tag abgehalten, um zur Frage der Nachtarbeit Stellung zu
nehmen. Bäckermeiſter Rieſe führte als Referent zu der Haupt-
frage: Soll die Nachtarbeit dauernd verſchwinden oder nicht?
nach Zeitungsberichten aus: Die Brotfabriken bedrücken die
kleinen Bäckereibetriebe ſchwer, da ſie durch Kapital und Aus-
dehnung der Fabrikation eine Konkurrenz ſchaffen, die ſich noch
weit fühlbavrer macht als die Konſumvereine. Die Fabriken
arbeiten wechſelſchichtig, nützen alſo die für ſie günſtige
Lage ganz gehörig aus. Die bei ihnen beſchäftigten Geſellen
werden Arbeiter.* Das Handwerk mag zuſehen, wo es Ge
ſellen und Lehrlinge herbekommt. Die Geſellen ſind
ſeit langem rührig an der Arbeit die Nachtarbeit abzuſchaffen
und bei angemeſſenem Lohn für ſich zu wohnen,
um freier Herr zu ſein. Dieſem Anſturm wird man ſich auf
die Dauer nicht widerſetzen können, man muß den
Verhältniſſen Rechnung tragen und ſich lediglich zur Tages-
arbeit verſtehen, die man im Bäckergewerbe doch nunmehr 8
Monate hindurch kennen gelernt hat. Das konſumierende
Publikum hat ſich auch an die veränderte Sachlage gewöhnt es
wird den Verhältniſſen Rechnung tragen. Kleinliche Bedenken
und die Gewohnheit müſſen ſchwinden, man kann auf die
Dauer ſozialen Forderungen nicht ausweichen. Für Sonnabend
müſſe eine Ausnahme ſtattfinden. Man würde gern zur Tages
arbeit übergehen, aber nur dann, wenn keine Ausnahmen
ſtattfinden, ſo bezügbich der Brotfabriken mit ihrer Tages und
Nachtarbeit. Hier wenige aber ſehr ſchädigende Brotſabviken,
hier 65 000 kleine Bäckereibetriebe, da dürfte die Entſcheidung
nicht ſchwer ſein. Durch das ganze Reich gleiche Einrichtungen,
gleiche Arboeitszeit und ohne Ausnahmebeſtimmungen, das iſt
die Forderung des Bäckergewerbes. Jn der Beſprechung waren
die Meinungen zwar geteilt, ſchließlich aber wurde die Vorlage:
„Abſchaffung der Nachtarbeit unter der ausdrücklichen Voraus-
ſetzung, daß keine Ausnahmen ſtattfinden“ einſtimmig
angenommen.

Die Zeit ſchreitet vorwärts! Nachdem die Bäckermeiſter
z wa ung s weiſe mit vorwärts getrieben ſind, ſehen ſie end-
lich auch den Segen ſozialer Verbeſſerungen ein.

Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten-Ver-
ſammlung am Montag, den 23. Auguſt, nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung. Anfrage betr. Maßnahmen gegen
die Teuerung und Petition dazu. Unterſtützung des deut
ſchen Geneſungsheims. Mittelbewilligung für Landerwerb zur
Fährſtraße. Spende für die deutſche Soldatenliederbuch-Stif-
tung. Neuwahl des Vorſtandes für die Richter-Stiftung. Ge

Geſuch um Rückzah-
lung von Karalbaukoſten. Nicht öffentliche Sitzung.
Erwerb eines Grundſtücks.

Die Kriegsſammlung der Poſtbeamten. Der Bezirksaus
ſchuß für die Kriegsſammlung der Angehörigen der Reichspoſt
und Telegraphenverwaltung im Ober Poſtdirektionsbezirk Halle
hat aus dem Ertrage ſeiner Sammlung für den Monat Auguſt
folgenden Vereinigungen uſw. zur Unterſtützung von hilfsbedürftigen
Perſonen Barzuwendungen überwieſen, und zwar zum wiederholten
Male: dem Verein gegen Armennot und Bettelei in Halle 300 Mk.
dem Nationalen Frauendienſt in Halle 300 Mk., dem Fonts zur
Erhaltung und Mehrung der deutſchen Volkskraft 300 Mk., dem
Zentraldepot für Liebesgaben in Berlin 1000 Mk., der Zentral-
ſtelle für Angelegenheiten freiwilliger Gaben an die Marine in
Kiel 300 Mk. dem Halliſchen Lokalkomitee für Sammlungen zu
gunſten des Roten Halbmondes 200 Mk., dem Mobilmachungs-
ausſchuß vom Roten Kreuz in Eisleben 150 Mk., dem Städtiſchen
Wohlfahrtsamt in Naumburg (S.) 100 Mk., dem Deutſchen Ver
ein für Sanitätshunde in Oldenburg 300 Mk., der Hilſe für
kriegsgefangene Deutſche in Magdeburg 300 Mk., den Beamtinnen
des Telegraphenamts in Halle zum Ankauf von Wolle uſw. 150 M.
und den Ehefrauen von zwei im Felde ſtehenden Poſtillionen als
Unterſtützungszuſchuß je 15 Mk. Die Geſamtſumme der bisher
geſammelten Beträge beläuft ſich auf 60 272 Mk. Die Sammlung
wird fortgeſetzt.

Höhere Jnvalidenmarken für Dienſtmädchen. Nach einer
neuen amtlichen Bekanntmachung müſſen für alle Dienſtmäd-
chen, die bei der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe verſichert ſind,
ſeit dem 1. April 1914 Jnvalidenmarken 3. Lohnklaſſe 32-
Pfg.- Marken verwendet werden. Wer hiernach zu niedrige
Marken verwendet hat und ſich vor Beſtrafung ſchützen wil,
e eehrer n c Jnvalidenkarte die Berichtigung

)erungsamt der S gTreppe rechts. adt Halle, Schmeerſtraße 1, eine
Stadttheaterneubeſetzungen. Die erſte dramatiſche Sängerin der Berliner Sachſe-Oper Ding Mahlendorf, z ſShor je

der weiblichen Hauptpartie in Doebers Oper Frangofſenzeit,
folgt ebenfalls einem Ruf an das Halliſche Stadttheater. Als
Vertreter des Heldenbaritonfachs wurde Fritz Herz mann
vom Stadttheater in Danzig verpflichtet. Die lyriſchen Tenor-
partien wird Herr Michael Runkel vom Stadttheater in
Pürnberg übernehmen. Als erſter Held wurde Herr Adolf
T ra ch vom Stadttheater in Stettin, als Heldin Fräulein
ein J onnen. Das Fach der naiven Rollen iſt Fräu-

Grawi vom Stadttheater in Freiburg anver-
traut worden. Die junge Künſtlerin iſt weit über die Grenzen
i e tagt u durch ihre Schöpfung der Titel-

e raufführun tr von Berlin don Hans Heing Swerß: Das
Feldpoſtſendungen für die Marine ber die Fſendungen für Marineangehörige beſtehen noch Zweiſel ne
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uskunft erteilt. Feldpoſtpakete für die in Belgien befindlichen
Marinemannſchaften ſind nach wie vor an die Paketſammelſtelle
des I. Erſatz Seebataillons in Kiel oder die Paketſammelſtelle
der II. Torpedodiviſion in Wilhelmshaven zu ſenden je nachdem
der Empfänger aus dem Oſtſee- oder Nordſeeſtationsbereich ins
Feld gerückt iſt. Jſt den Abſendern nicht bekannt, aus welchem
Bereiche ihre Angehörigen ins Feld gerückt ſind, dann können die
Pakete nach Wahl des Abſenders an eine der beiden Paketſammel-
ſtellen geſandt werden. Näheres geht ebenfalls aus den Merk-
blättern hervor.

n Merkblättern für Feldpoſtſendungen en

Waldſtreu. Auf Anordnung des Miniſters für Landwirt 1
ſchaft, Domänen und Forſten ſind die Regierungen ermächtigt
worden, zur Erleichterung der Viehhaltung den
Anwohnern ſtaatlicher Forſten aus dieſen während des Krieges
Waldſtreu in möglichſt weitem Umfange d. h. ſoweit da-
durch den Beſtänden ni ein un verhältnismäßig
großer Schaden zugefügt wird abzugeben.

Tragiſcher Selbſtmord. An dem Grabe ſeiner Ehefrau auf
dem Südfriedhofe erſchoß ſich ein hier wohnhafter Maurer. Der
Grund zur Tat iſt nicht bekannt. Jn der Nacht hat ſich noch
ein weiterer auffälliger Selbſtmord ereignet. An einem Gerüſt
des Schulneubaues an der Schloſſerſtraße wurde ein etwa 30jäh-
riger unbekannter Mann erhängt aufgefunden. Es liegt un
weifelhaft Selbſtmord vor. Die Leiche wurde nach dem Süd

friedhof geſchafft.
Diebſtahl. Jn der vergangenen Nacht wurde die Schau

fenſterſcheibe eines am Graſeweg belegenen Schuhwaren-Ge-
ſchäftes zertrümmert und aus der Schaufenſter Auslage zweiPaar Schuhe entwendet. Ermittlungen nach dem Täter ins im
Gange.

Vereins- und Vergnügungskalender.
Apollotheater. Der luſtige Schwank Großſtadtluft von

Blumenthal und Kadelburg erlebt heute die letzte Aufführung.
Morgen, Sonnabend, den 21. Auguſt, gelangt zum 1. Male der
Schwank von Rudolf Horwitz Eine tolle Nacht in Berlin zur
Aufführung. Die Rollen ſind auf das Beſte beſetzt und iſt dieſem
Schwanke durch ſeine luſtigen Szenen ein noch größerer Er-
folg ſicher, als ſeinem Vorgänger.

Walhallatheater. Zum letzten Male wird heute Paul
Linckes Fräulein Kadett gegeben. Morgen iſt die Erſtauffüh-
rung der Operettenpoſſe Modellzauber von Gebhardt Schätzler-
Peraſini, Geſangstere von Will Steinberg, Muſik von Ernſt
Waldeck. Die Tänze ſind einſtudiert von Frau Ballettmeiſterin
Sofia Taubert. Das Werk wird aller Vorausſicht nach den
ſelben Erfolg zu verzeichnen haben wie Fräulein Kadett.

Aus den Gerichtsſälen.
Schöffengericht.

Und wiederum: Gefängnis für Gaſtwirte. Die verwitwete
Gaſtwirtin W. und ihre Schweſter hatten einen amtsrichter-
lichen Strafbefehl über 20 und 10 Mark erhalten, weil ſie ent-
gegen einer Verordnung des Regierungspräſidenten an Sonn-
tagen und verbotenen Wochentagen Schnaps verkauft hatten.
Sie erhoben Einſpruch, der einen ungeahnten und böſen Aus-
gang für die beiden Frauen nehmen ſollte. Trotz der Vor-
ſtellungen des Vorſitzenden nahmen ſie ihren ausſichtsloſen Ein
ſpruch nicht zurück. Jn der Beweisaufnahme wurde feſtgeſtellt,daß ein Bahnarbeiter an verbotenen Tagen öfter Nordhäuſer
mit Bittern erhalten hatte. Die beiden Frauen behaupteten,
nur Wermutwein abgegeben zu haben. Dieſe Entſchuldigung
wirft ein bezeichnendes Licht darauf, wie Verordnungen um-
gangen werden. Der als Zeuge geladene Bahnarbeiter beſtritt
energiſch, Wermutwein an Stelle von Schnaps erhalten zu
haben. Er hätte genau geſchmeckt, daß es ſich um Nordhäuſer
mit Bitteren handle. Der Amtsanwalt beantragte Verwerfung
des Einſpruchs. Nach langer Beratung erklärte ſich das
Schöffengericht für unzuſtändig, da auch eine Verfügung des
Generalkommandos verletzt worden ſei, auf deren Nichteinhal-
tung Gefängnisſtrafen bis zu einem Jahre ſtänden. Die Sache
wurde der Strafkammer überwieſen.

Das eigene Kind mißhandelt. Frau Barkt aus Gutenbergmußte ſich wegen bösartiger üeberſchreitung des Züchtigungs

rechts verantworten. Sie hatte im Juni d. J. ihre elfjährige
Tochter ſtark gegüchtiagt Frau B. iſt ſehr beredt und erzählte,
daß alle Angaben auf einem Racheakt beruhten. Es gäbe böſe
„Rachezeugen“, ein Ausdruck, wie ihn die Prozeßordnung noch

ärben. Immerhin iſt die Mißhandlung dergztig ſen, daße Kind nicht wagte, zu ſeiner Mutter zurückzu ren und von
der Gemeinteſchweſter zurück t wurde. Jn der Zwiſchen-
zeit hatte es bei einer Tante dafn t gefunden. Antragsgemäß

wurde ſie zu 60 Mark Geldſtrafe verurteilt.
Unglaubliche Lehrlingsmißhandlung. Das Schneidermeiſter

Ehepaar Maier, h ſollte ſich wegen ſchwerer
Körperverletzung verantworten, doch konnte nicht in die Ver-
andlung eingetreten werden, weil ein wichtiger Zeuge fehlte.
s ſoll ſich um einen unglaublichen Fall von Miß-

handlungen an einem Lehrling handeln, der an ihren indirek-
ten Folgen im Krankenhauſe an Herzſchwäche geſtorben ſeinſoll. Die m n ſollen Jahre hindurch fortgeſetzt
worden ſein. Zu der Verhandlung waren zwei Sachverſtän-
dige und eine große z Zeugen geladen. Zu der nächſten Ver
bandlung ſoll noch der Gerichtsarzt geladen werden, der die Ob
duktion der Leiche vorgenommen und an ihr eine große Zahl
von Narben, die von Hieb- oder Stichwunden herrühren, feſtge-
ſtellt hat. Da noch einige neue Zeugen geladen werden ſollen,
machte der Vorſitzende das Ehepaar darauf aufmerkſam, daß,
wenn es wieder verſuchen würde, dieſe neuen Zeugen zu beein
fluſſen, wie dies bereits ſchon in einigen anderen Fällen ge-
ſchehen ſei, er es ohne weiteres verhaften laſſen würde. Er ver
ſtände überhaupt nicht, daß ihm noch keine Verhaftungsanträge

eſtellt worden wären. Auf die neue Verhandlung, die unglaub-
ich traurige Zuſtände enthüllen dürfte, darf man geſpannt ſein.

Aus der Provinz.
Teuerung, Futtermangel und Felddiebſtahl.

Die Felddiebſtähle mehren ſich jetzt ſo ſehr, daß Nachrichten
über dieſe Diebſtähle ſchon eine ſtändige Rubrik in der Provinz-
preſſe bilden. Es heißt da, daß nicht nur einzeln, ſondern in
größeren Trupps zu fünf und noch mehr Perſonen zuſammen
beſonders den Futterſtücken nächtliche Beſuche oder auch ſolche
in aller Frühe abgeſtattet werden. Oft wird auch berichtet, daß
unnützer Schaden angerichtet wird, indem Stauden heraus-
geriſſen werden, um zu ſehen, ob etwas dran iſt, und nur die
gutgeratenen werden mitgenommen, während die anderen aus-
geriſſen verkommen. Ein anderes Blatt ſchreibt: „Abgeſehen
von den Verwüſtungen, die in den Feldern angerichtet werden,
werden auch Buden erbrochen und beſonders Kartoffeln
geſtohlen. Faſt täglich kommen ſolche Diebſtähle vor, ohne daß
es den Feldhütern gelingt, die Diebe zu ermitteln. Die Be
amten der Polizei können infolge verſchiedener Einberufungen
nicht in der Zahl zur Verfügung ſtehen, um den Außenbezirken
einen beſonderen Schutz angedeihen zu laſſen.“ Jn einer
Zeitung wird hervorgehoben, daß es beſonders die abgelegenen
Aecker und Gärten der kleinen Leute ſind, die unter dieſen
Diebſtählen leiden. Sei ſeien in einer Nacht bei einem Bahn-
ſteigſchaffner, einem Arbeiter, der noch dazu im Felde ſteht, und
bei einem Rottenführer Kartoffeln geſtohlen worden.

Gegenüber all dieſen Erſcheinungen wiſſen die Behörden
keine Abhilfe. Sie kennen genau wie kürzlich gegenüber den
Aehrenleſern kein anderes Mittel wie die Strafandrohung.
Eine dieſer drohenden Landratsbekanntmachungen beſagt:

„Es ſind Klagen darüber laut geworden, daß die Feld
diebſtähle in ungewöhnlicher Weiſe überhand nehmen.

Jch warne dringend vor der Entwendung von Feldfrüchten
und bemerke, daß die Polizeibehörden angewieſen ſind, Feld-
diebſtähle ſtrengſtens zu ahnden.

Die Gendarmen und Polizeibeamten werden auf den Schutz
der Feldfrüchte gegen Diebſtahl ihr beſonderes Augenmerk
richten und Zuwiderhandlungen gegen das Feld und Forſt
polizeigeſetz unnachſichtlich in jedem Falle zur Anzeige
bringen.“

Selbſtverſtändlich wird keiner dieſe Diebſtähle billigen.
Aber die Urſachen liegen doch ſo tief, daß mit Strafandrohungen
da nichts geholfen iſt. Eine der Urſachen hat ein Provinzblatt
ſehr richtig bezeichnet. Jn ſeiner Notiz heißt es:

„Jn dieſer ſchweren Zeit, in der alles Gemüſe
teuer bezahlt werden muß, haben ſich die Diebſtähle, be-
ſonders im Felde, arg vermehrt. Wo es möglich erſcheint, wird
vom Acker mitgenommen, ſoviel zu bekommen iſt.
Ganze Säcke oder Kiepen voll Kartoffeln oder Zwiebeln, Gurken,
Bohnen werden fortgeſchleppt. Die Feldwache kann dem Uebel

Das Blatt hat dieſe Zeichen der Zeit richtig gedeutet, wenn
es als Urſache auf die ſchwere Teuerung hinweiſt. Jn
einem anderen Blatte heißt es ebenſo treffend: „Die leidige
Futterkalamität iſt lediglich die Urſache dieſer Ver
fehlungen.“

Alſo nicht bloß Strafandrohungen, ſondern wirkſames Ein-
ſchreiten gegen die Teuerung und Herbeiſchaffung von billigem
Futter für das Viehzeug der kleinen Leute, das beſeitigt die
Felddiebſtähle. Denn was die Aermſten der Armen nicht be
zahlen können, das nehmen ſie ſich ſchließlich, wo ſie es
finden. Hunger tut weh, ſehr wehl

Delitzſch. Preisanſchlag angeordnet. Die Polizei
hat zur Abwehr von Ueberteuerungen jetzt eine Verordnung
über den Anſchlag von Preiſen an Verkaufsſtellen des Klein
handels erlaſſen. Es heißt darin: Verkäufer, die Brot, Weiß-
brot, Zwieback, Fleiſch, Fleiſchwaren, Fett, Fettwaren, Fiſche,
Fiſchwaren, Butter, Kunſtbutter, Kunſtſchmalz, Zucker, Eier,
Milch, friſches oder getrocknetes Obſt, friſches oder getrocknetes
Gemüſe, friſche oder getrocknete Hülſenfrüchte, Reis, Mehl,
Graupen, Nudeln, Kartoffeln im Kleinhandel abſetzen, haben
die Preiſe dieſer Waren an der Verkaufsſtelle durch einen
ſichtbaren, gut lesbaren Anſchlag (Aushang, Auslage) bekannt-
zugeben. An geſchloſſenen Verkaufsſtellen iſt der Anſchlag in
der Nähe jedes für die Käufer beſtimmten Eingangs ſo anzu
bringen, daß er von außen ſichtbar iſt. Dix Verpflichtung zum
Anſchlag (Aushang, Auslage) der Preiſe gilt auch für die
Stände auf Wochenmärkten ſowie für den Straßenhandel.
Wenn beim Verkaufe der Waren in kleineren Mengen ein ver-
hältnismäßig höherer Preis als für die Einheitsſätze des An
ſchlags gefordert wird, ſo iſt auch dieſer höhere Preis in dem
Anſchlag anzugeben. Höhere als die angezeigten Preiſe
dürfen nicht gefordert werden, niedrigere Preiſe zu fordern
iſt jederzeit erlaubt. Der Anſchlag iſt der Polizeibehörde ein-
zureichen dund wird mit dem Dienſtſtempel verſehen. Wer
dieſen Vorſchriften zuwiderhandelt, wird mit Geldſtrafe bis zu
einhundertfünfzig Mark beſtraft. Die Verordnung tritt am
23. Auguſt in Kraft.

Ob dadurch aber eine Verbilligung der Waren erzielt wird,
möchten wir ſtark bezweifeln. Dazu müßten ganz andere
Mittel zur Anwendung kommen.

Eisleben. Mansfelder Gedenktaler. Jn der letz-
ten Sitzung des Bundesrats gelangte eine Vorlage zur An-
nahme betreffend Prägung von Dreimarkftücken als Denk-
münzen aus Anlaß der Jahrhundertfeier der Vereini-
gung von Mansfeld mit dem preußiſchen Staagte.

Alsleben. Herabſetzung des Brotpreiſes. Jn-
folge günſtigen Abſchluſſes des Kommunalverbandes mit der
Stadtmühle Alsleben iſt es gelungen, für den Ort und den
Gutsbezirk Brot zu erzielen. Der Preis des Brotes
dürfte vorausſichtlich auf 60 Pf. feſtgeſetzt werden. Dieſer Brot
preis gilt auch nach dem 1. Januar, obgleich dann eine Erhöhung
des Getreidepreiſes eintritt.

Sandersleben. Eiſenbahnunfall. Tödlich überfahren
wurde auf der Eiſenbahnſtrecke nach Sandersleben --Aſchers
leben der 73 Jahre alte Gärtner Karl Fricke aus Aſchersleben.

Gräfenhainichen. Wieder eingefangen. Die am
16. Auguſt vom Arbeitskommando Grube Barbara bei Gräfen-
hainichen entwichenen zwei ruſſiſchen Kriegsgefangenen:
Efraim Liakſutin und Alexander Lawhyoloff, ſind wieder er
griffen worden.

Wittenberg. Billigeres Brot. Der Brotpreis iſt mit
Wirkung vom 20. Auguſt durch Beſchluß des Kreisausſchuſſes
für das 4-Pfund-Roggenbrot auf 60 Pf. feſtgeſetzt worden.

Aushang der Gemüſepreiſe. Die Polizeiver-
bekannt, daß an den Markttagen die vom ſtädti

rn rktmeiſter ermittelten Verkaufspreiſe für Gemüſe an
er Anſchlagtafel am Rathauſe bekanntgegeben werden. Soll

ten einzelne Verkäufer höhere Preiſe nehmen, ſo erſuchen wir,
dies im Amtszimmer des Polizeikommiſſars zu melden.
Jonitz (Anhalt). Ein Ruſſe vom Bullen getötet.

Ein bei einem hieſigen Landwirt tätiger gefangener Ruſſe
wurde beim Füttern der Kühe von einem im gleichen Stalle
untergebrachten Bullen derart mit den Hörnern gegen den Kopf
geſtoßen, daß der Tod alsbald eintrat.

Köſen. Abgelehnter ſtädtiſcher Etat. Die Stadt
hat in vier Jahren einen Fehlbetrag von 73 000 Mk. gemacht.
Da daran der frühere Bürgermeiſter durch unberechtigte Aus
gaben die Schuld tragen ſoll, lehnte die Stadtverordneten
ſeinen Etat ab. Der Bürgermeiſter, der ſein Amt bereits

nicht kennt. Tatſächlich ſchien eine der Zeuginnen ſtark zu nur wenig entgegentreten.“ niedergelegt hat, ſoll verklagt werden.

Allerfeinſte, 1 Hoohfeiner Hochfeine, delikate L I à 1“miübertroffene Echten Pfd. Nol- 1 Pfd. 1 Pfd. Se
Holkerel-

S das beſte, was es gibt

ßö

Pfg.

19n.

keländeb e IIIcteiner

Wekäse

z
Pfg.Pfg.

fo un
leberwunet

Butter Handlungen
Schmeerſtraße 21, Steinweg 24, Große
Steinſtraße 34, Poſtſtraße 1, Kleine
Ulrichſtraße 24, Große Ulrichſtraße 40,
Reilſtraße 133, Merſeburgerſtraße 8.Pfg. Ammendorf: Bahnhofftraße 2.

Turnverein „fiohte“
Turnſtunden: Turnhalle Ober
Realſchule, Eing. Staudteſtraße.
Männer- Abteilung Dienstag und

Freitag, abends 8--10 Uhr.
Turnerinnen Abteilung: Mitt-

woch, abends 8--10 Uhr.
Sonntags früh 8--10 Uhr: Spiele

auf dem Sandanger.

Tmmendorſ ſagewvell.

Arbeiter Radfahrer Bund
„Golidarität“.

Vereins-
Anzelger.

Die Veröffentlichung
nachſtehender Veranſtaltungen er
folgt wöchentlich. resbeitrag

5 Mk. pro Zeile.
An die BereinsVorſtände!

Da infolge des Kriegszuſtan
des die anſtaltungen nicht
W wir die Borſtande uns Ausfahrt nach Leipzig Sonn

ofort die Veranunten fur die ächt Jeit tag den k. Auguit, h
mitzuteilen. x Eiche, von Dies

[Naſſe Saale
Arbeiter vüngerChor.

Heute, Freitag, abends S Uhr
im Volkspark
Konzert.

frauen- ung Mädchenchor.

[Merseburg

Arbeiter Radfahrer. Sonntag
nach dem 15. jeden WMonats,
tage 4 Uhr, bei Ebeling,
Saalſtr.: Verſammlung.

e

Fenstervorsetzer
in neuen, geſchmackvollen MuſternHeute, Freitag, abends S Uhrbei Streicher: Dingarſtunde empfiehlt 2022

en
TouriſtenVer. Naturfreunde“. Alhbin Hentze
n et 21 v 24dorf. psig 4 SchmeerſtraßeMinne r ſeur vom Mitglied d. Rab.Spar-Vereins.

Extra feine

Aukel-HHargarine

„Sollspart Pfund 130 Pfg.
Halle a. d. S., Burgſtr. 27 Feinſter
(Halteſtelle der Straßenb.) 0 9nahe d. ſchönen Saaletale. Kunst-Honig 0
Eigentum der Arbeiterſchaft. geſund und nahrhaft,
Zrößt. Etabliſſem. Halles, wieder Lußetrg ender Neuzeit entſprechend 1 Pfund Tafel 4 Pfg.
eingerichtet, empfiehlt ſich ff. neuer

legentlichſt.W in Sauerkohln

Pfund 13 Pfg.

Kulser-Srup
ſehr wohlſchmeckend,

Pfund 28 Pfg.fg

Perl-Kauffee
wa

00 60hochfein im Geſchmack,
Pfund 50 fg.

F. Becrholdt,
Kolonialwaren,

Bechershof 8, rtt,
*776 Fernruf Nr. 1040.

286

zu haben in der
Mal—kula ar

Genossenschnaſts-Bueohdrnehkerei,

empfiehlt nur prima Rindfeiseh, z. Kochen,
flelchhulle tritt2016 Jnhaber: Robert Hummel,

Pfd. 1.10 bis 1.15 Mk. z. Braten, Pfd. 1.30 S r
bis 1.40 Mk. ehnecktes, halb und halb,G 1 zPfund 1.50 Mk. Heute, Kalbieisen, Pfund 1.10 bis 1.20 Mt.

De Alle anderen Fleiſch- und Wurſt Waren billigſt. I
brauchen Heine teueren Sfreichdölzer mehr

Jeder kann ſich von nun ab ſelber ungefährlichen und

viel bihigeren Streichholz-Ersutz herſtellen!

Leſen Sie aufmerkſam das Jnſerat *770
in der nächſten Nummer dieſer Zeitung über dieſen

ge waltigen Sieg deutscher Industriel!

Dauerhafte
M J l ttu Schen Zurückgekehrt vom d

mit Ledereinfab, unſeres teuren nesehr billig. 2028 ſagen wir allen, die ſeinen
Sarg ſo reich wit BlumenC. k. Rltter, en ſchmückten und ihn zur letzten
Ruhe geleiteten, unſeren tief

Ahfallseife

efühlteſten Dank. Dank dem
ozial demokratiſchen Verein

R vorzüglich zur WäſchePfund nur Mk. 1.30.
Niemeyerstrasse II,
Eing. Landwehrſtr. 2005

für den ſchönen z.
Die tieftrauernden Söhne

Mto und Paul Möſch
und Schwager u. Schweſter

Hädicke. *772
Könnern, 18. Auguſt 1915.



esferAnfang 8.10 Uhr.
Heute, Freitag, zum letzten Male:

Fräulein Kacdett“
Morgen, Sonnabend, Erstanfſührnng: 2019

„aodellzauher““e Aben in 3 Akten von Gebhardt Schätzler- Perasini,

Gesangstexte von W. Steinberg. Musik von Ernst Waldeek.Tanze einstudiert von der Ballettmeisterin Frau Sophia Taubert.

r Verstärktes Orchester. IMusikalische Hauptschlager:
Der Lauscher an der Wand.

Tausend Fahnen wehen, wenn er kehrt zurüel.

beliebten Herren Gesangs

Pfälzer Schiessgraben.
Heute, Freltag, 20. Auqust, abends 8 Uhr

Gr. Fobltätickeits-Bltärkonzert
vom Trompeter Korps der I. Ersatz Abteilung desFold Arnerie- Regiments 75, Leitung Herr Königl.

Obermusikmeister Steuer, unter ütiger Mitwirkung des
rtetts Burger.Der Reinerlös e zum Feeton unterstützungs-

bedürftiger Hinterbliebener von Verwundeten und Ge-
fallenen des Feld-Artillerie- Regiments 75 u. sämtlicher
beim Regiment zahlreich aufgestellten Kolonnen und

Formationen.
Ganz neues Programm. 2010

Das ist die Stunde, wo Deutschland regiäert.
Wilist du mein Frauchen sein

Das ist ein Rild für'n Kientopp.
Sonntag, 4 und s Uhr: 2 Vorstellungen.

NMachmättags kleine Preise. 1 Kind frei. rei empfiehlt die

Volkshuchhandlung,
Halle (S.),. Har2z 42/44.

Aponſo- Theater.
Heute, 8.20 Uhr, De Letzte Aufführungen von:

Grosse tutEine tolle Hacht in Berlin.Ab
d

Konzert- Haus „Vaterland“
(Am Riebeckplatz). Landwehrstraße 3 (Am Riebeckplatz).
Täglich, ab 7 Uhr abends: r Künstler- Konzert I
1932 des I. österreichisehen Damen-Orchesters „Anita“.Zugfreier Garten l Wochentags 2 Eintritt frei l

Malzkeime u. Gauſe gteſanarlenhähne,
getrock. Bierträber hunge, erſte Brut, aucheibchen Sonnabend

empfehlen rer *778Gehr. Wege im a. s ken 21. und Sonntag den
y Schillerstrasse I. 22. Auguſt. *775
g G. Kummer, Brunoswartel, II.igarren und garetten empf.El Bruder Lore 6 Makulatur vk. Genossensch. Dr.

i
e

n rer

e Ann v ſ t 3 l bm n e 5
n K.S eFassage- Theater tehegerzn e

S
W

hohe lege fünwert in 4 Miten

Nach dem Tongemälde von C. H. Ziehrer.
à

rer

Verfasst und inszeniert von

9 7
Luise Kolm und J. Fleck.

Pall a bevopders auverwählte Beipregrann.

Gr. Theater-Orchester.

m f. Damen und n.Fahrräder Herren kauft Praktisehe vS oder un pernnagcinenKleine Uhrichstrasse 35. [2027

für Kartotffel, Semmel,
Schuhmacher Gemüse usw., von I.75 M. an.

j Lelpziger-bedarfsartſkel C. F. Rltter, e
empfiehlt billigſt 725

Paul Andersch, Kowridorverschluss

Lederhandlung Glastür tig z rarfen geſucht.
nur Magdeburgerſtraße 8.

Angebote mit G
B.

CIIIIIIIIILIIII1IIvIIIIILL III

r Preis unt.7522 an Rudolf Moße

Zum ſofortigen Ancritt 2017

werden bei hohem Stundenlohn
Puſchinenmeiſter geſucht

h d f Idhe Kraftwerk Golpa welcher mit der Bedienung von Röhren-Dampfkesseln unde fabtte, in ſchornewitz grösseren Hlektromotoren genau Beſcheid weiß.
b. Gräfenhainichen Bez. HalleC 2&Dgen-Hötandung WIIneim Katme, Hulle S.

Arbeitsmarkt

Junges Mädchen
ſucht S ung in einem kleinen

Haushalt. 71Margarete Arnät,
Benndorf b. Helbra Fleiſcherſt.? 2.

M

e h n iu n 2 3
n

n I
h i Vm i J u u bh h t e n ln n n

r Te u u t e

Astoria-Theater e
Jer Herr des Todes.

Ein Zirkus-Roman in vier Akten

Eile Dollarprinzessin.

In der Hauptrolle:

von Karl Rosner.

Lustspiel in zwei Akten.

W de Psilander
Dazu die nenesten Aufnahmen von allen Kriegsschauplätzen, sowie

ein auserlesenes Beiprogrammn. c e

Echte Briefmarken
aller Länder billigſt.

Volksbuchhandlung
Halle (Saale, Harz 42 44.

pluscheurnitur
2 Polſterſtühle, 1 Nußbaum-
Zierſchrank, achteckig, Tiſch,
12 Stück hohe. echte Nuß-
baum Rohrſtühle Büfett,Kuliſſentiſch, Vertiko, Kleider
ſchrank, Schreibtiſche, Schreib-
ſe retär Trumeaus Spiegel
mit Schränkchen, ianino
verkaufe jetzt ſehr billig.

krledrlch Pelleke
Geiſtſtraße 25.

Moden- Zeitungen

wie:r Jrrigatore,
nterlagen für Damen u. Kinder,

Kliſtierſpritzen, Spülapparate be-
währter Syſteme, Spülpulver, Maſſage- Apparate für Ge-
ſicht und Buſen, Büſten Entwickler nach Prof. Hr. Biex,

Binden, Bindengürtel uſw. I billigst. W

S am ta s Depot,
Leipzigerstr. 71 part. De Kein Laden. l

J a13] Eing. Kl. Sandberg, hinter Neumanns Korſettgeſchäft.

in grosser
Auswahl.

Volksbuchhandiung Halle a. Saale, Harz 42/44.
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